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				Vorwort

			

		

		
			
				Wie alles Menschengemachte stellt auch dieses Handbuch keinen vollständigen oder gar abschlie-ßenden Wissensstand dar. Dynamische, komple-xe und kontrovers diskutierte Themen, die aus der Perspektive eines Berufsverbandes eine wichtige Bedeutung haben, wurden in dieses Handbuch nicht aufgenommen und werden an anderer Stelle diskutiert.

				Wir danken den Autorinnen und Autoren im Namen des Verbandes für ihre Arbeit von ganzem Herzen. Allen Yogaübenden, Yogalernenden und Yogalehrenden wünschen wir eine inspirierende Lesefreude mit Der Weg des Yoga.

				Der Yogaweg geht weiter!

				Göttingen, im Februar 2025

				Birte Sattler, Marie Greffrath und Klaus König

				Vorstand des BDYoga

			

		

		
			
				Wir freuen uns sehr, dass nun diese vollständig überarbeitete Neuausgabe von Der Weg des Yoga vorliegt.

				Der Weg des Yoga ist ein Klassiker der deutschen Yogaliteratur und Teil der Geschichte und des Selbstverständnisses des BDYoga. Schon in der ers-ten Ausgabe wurde deutlich, dass der Yogaweg das kritische Hinterfragen von Narrativen, das Aus-halten von Spannungen zwischen verschiedenen Schulen und das Bewusstsein für die Begrenztheit des eigenen Wissens mit einschließt.

				Die vorliegende Neuausgabe ist das Ergebnis einer mehrjährigen Zusammenarbeit von drei-zehn Autorinnen und Autoren. Die Mitglieder des Teams wurden 2016 vom damaligen Vorstand aufgrund ihrer fachlichen Expertise und ihres En-gagements für den Verband ausgewählt.

				Die Autorinnen und Autoren haben es sich nicht leicht gemacht. Um dieses Buch gemeinsam zu schreiben, haben sie sich intensiv ausgetauscht und sich immer wieder neu auseinandergesetzt, Geduld und Kritikfähigkeit eingebracht und ge-übt.
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				Einleitung

			

		

		
			
				Unter dem Dach des BDYoga hat sich ein Team von erfahrenen Autorinnen und Autoren aus den verschiedenen Bereichen des Yoga zusammenge-funden, um ein neues Handbuch zu schreiben, das diesen vielfältigen Veränderungen und Herausfor-derungen der letzten Jahrzehnte gerecht wird. Die klassischen, in Indien entstandenen Texte bildeten dabei eine wichtige Grundlage. Gleichzeitig galt es auch die moderne Forschung zu berücksichtigen und neue Wege zu wagen. In der Verschiedenheit der Wege ging es dabei immer um das Ringen um die grundlegende Essenz des Yoga, um die Einheit in der Vielfalt.

				Um der Ganzheitlichkeit des Yoga Rechnung zu tragen, wurde ein Weg gesucht, die enge Ver-zahnung der geschichtlichen und philosophischen Analysen mit der Praxis der Übungsformen, den medizinischen und psychologischen Aspekten des Yoga und der Didaktik des Lehrens in den Blick zu nehmen. So wurden in der Erarbeitungszeit dieses Buches alle Beiträge aus den unterschiedli-chen Bereichen des Yoga in intensivem Austausch im Autorenteam vorgestellt und diskutiert.

				Ziel musste es sein, ein fächerübergreifendes Yo-gahandbuch zu schreiben, das in dieser Weise den Erfordernissen der heutigen Zeit entspricht. Alle Unterrichtsfächer erscheinen aufeinander bezogen und miteinander verknüpft. An vielen Stellen gibt es Querverweise zwischen den einzelnen Kapiteln. Immer liegt der Schwerpunkt auf der Verzahnung von Theorie und Praxis. Die Theorie gilt es auf den Lebensbezug auszurichten, die Praxis durch theo-retische Reflexion zu vertiefen.

			

		

		
			
				Im Jahr 1991 erschien die erste Ausgabe von Der Weg des Yoga. Zum ersten Mal stand hiermit ein traditionsübergreifendes und umfassendes Hand-buch für Yogaübende wie auch Yogalehrende zur Verfügung. Schnell avancierte das Buch zum Standardwerk in der deutschsprachigen Yoga-szene. In acht Auflagen wurden 30.000 Exemplare gedruckt.

				Warum wurde ein so erfolgreiches Buch nun neu geschrieben? Der Blick auf Yoga hat sich sowohl in der gesellschaftlichen Wahrnehmung als auch in der Übungspraxis in den letzten Jahrzehnten maßgeblich verändert. Dabei zeigt sich der Yoga der Gegenwart als ein äußerst lebendiger, dynami-scher und durch viele Einflüsse aus Ost und West sich weiterentwickelnder Übungs- und Lebensweg. Weltweit sind mittlerweile viele hundert Millionen Menschen mit den positiven Wirkungen des Yoga in Kontakt gekommen. In vielen Ländern der Erde ist Yoga aus seinem Nischendasein herausgetre-ten. Yoga ist inzwischen inmitten der modernen Gesellschaft angekommen. Zudem zeigen uns un-zählige Yogastudien und viele Forschungsprojek-te der letzten Jahre eine erweiterte und in einigen Bereichen auch neue Sicht auf Yoga. Als gesichert geltende, vermeintliche Tatsachen sind vor die-sem Hintergrund neu zu interpretieren. Das neue Handbuch setzt sich so kritisch mit den in der heutigen Yogaszene immer wieder unhinterfragt übernommenen Glaubenssätzen auseinander. Auch neue Themen wie Missbrauch im Bereich des Yoga waren zu beleuchten, um Maßnahmen zu beschreiben, die Missbrauch entgegenwirken.
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				Im ersten Kapitel dieses Handbuchs wird der Weg zum Yoga der Gegenwart neu aufgerollt, um so einen frischen Blick auf die gewaltige Geschich-te des Yoga zu ermöglichen. Es wird gezeigt, wie der Aufstieg der Körperpraxis ins Zentrum des Yoga möglich war und auch wie es dazu kam, dass die Yoga-Sūtras des Patañjali heute so weit ver-breitet als Basistext der modernen Yogaphiloso-phie gelten. Insbesondere durch die Aufarbeitung der neuen Yogaforschung wird es möglich, viele der heute populären Narrative zur Geschichte des Yoga als in der hinduistischen Religiosität verwur-zelte Mythen aufzuzeigen, die mitunter zwar ge-schätzt werden, jedoch den geschichtlich feststell-baren Fakten nicht entsprechen.

				Das zweite Kapitel widmet sich der Philosophie des Yoga. In allen Texten stehen die Praxisrele-vanz und der Lebensbezug der Yogaphilosophie im Zentrum. Kurz und bündig werden die zent-ralen Konzepte der Upanishads, der Yoga-Sūtras und der Bhagavadgītā umrissen. Die Veranke-rung des Hatha-Yoga im Phänomen des Tantris-mus zeigt auf, was Hatha-Yoga im ursprünglichen Sinn bedeutet. In diesem Zusammenhang können auch die Entwicklungen deutlich gemacht werden, die zum modernen Yoga führten. Ein besonderer Schwerpunkt ist hier die Ethik des Yoga für unsere heutige Zeit, wie sie in den berufsethischen Richt-linien des BDYoga zum Ausdruck kommt.

				Der umfangreiche Praxisteil der Übungsformen des Yoga im dritten Kapitel bildet das Kernstück dieses Handbuchs. Die Analyse der Körperpraxis des Yoga (Āsana) beleuchtet die Essenz der ausge-wählten Āsanas auf der körperlichen Ebene. Der Frage des angemessenen Übens wird durch die Darstellung verschiedener Varianten sowie durch die Einbindung von Hinweisen zur Physiologie und funktionellen Anatomie Rechnung getragen. In der Aufarbeitung der Atemübungen des Yoga (Prānāyāma) sind die Prinzipien einer zeitgemä-ßen Atempraxis erläutert. Und nicht zuletzt wird 

			

		

		
			
				die Meditation als Herzstück auch der modernen Yogapraxis aufgezeigt.

				Alle Autorinnen und Autoren lösen sich dabei bewusst von dem in der Tradition weit verbreite-ten Glauben an die einzig richtige Art des Übens. Ins Zentrum rückt Yoga als individueller Erfah-rungsweg. Durch die Entwicklung von Analysein-strumenten werden die Leserinnen und Leser in die Lage versetzt, zu einer eigenständigen Bewer-tung der Übungsformen zu kommen. Immer geht es um eine Orientierungshilfe beim eigenen Üben, bei der Lebensgestaltung und bei der Unterrichts-vorbereitung, um so den Weg zur jeweils eigenen Yogapraxis und Yogalehre finden zu können.

				Als hilfreich für ein besseres Verständnis der Yogapraxis erweist sich in den folgenden beiden Kapiteln die Arbeit mit den Wissenschaften der Medizin und der Psychologie. Hier geht es nicht nur um ein tieferes Verstehen der verschiedenen Formen der Yogapraxis. Insbesondere durch die Reflexion des Yogaweges aus der Perspektive der modernen Psychologie wird die Möglichkeit eröff-net, Fallstricke besser erkennen zu können, um so authentischer spiritueller Entwicklung Raum zu geben.

				Die letzten drei Kapitel richten sich insbesondere an Yogalehrende. Ein Abriss der Grundprinzipien der Didaktik zeigt, wie moderne Lehr- und Lern-methoden helfen können, mehr Kompetenzen für einen qualitativ hochwertigen Yogaunterricht zu entwickeln. Der Einbezug moderner Erkenntnisse aus Hirnforschung und Epigenetik eröffnet neue Verständnisebenen für das Lehren, aber auch das eigene Üben. Der hierauf folgende Text zum Beruf des oder der Yogalehrenden kann mit der Eröff-nung neuer Sichtweisen inspirieren. Vielleicht kön-nen so auch Impulse gesetzt werden, sich für das Yogalehren zu begeistern. Das letzte Kapitel widmet sich abschließend in einem kurzen Abriss der Ge-schichte und der Idee des Berufsverbandes der Yo-galehrenden in Deutschland e. V. (BDYoga).
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				Der umfangreiche Anhang mit weiterführender Literatur, die zu einem vertiefenden Studium ein-lädt, dem Lexikon der wichtigsten Sanskritbegriffe und dem Sachwortregister macht das Handbuch zu einem hilfreichen Arbeitsinstrument für ein vertieftes Reflektieren des Yogaübens und des Yo-galehrens.

				Der Weg des Yoga ist ein Lehrbuch wie auch ein Nachschlagewerk, das nicht nur einen Überblick verschafft. Für Übende wie auch für Lehrende kann dieses Buch Verständnis für die Hinter-gründe und die zugrunde liegenden Prinzipien eröffnen. Orientierung in der Vielfalt der heute zur Verfügung stehenden Wege wird möglich. Das große, sich ständig verändernde Feld des Yoga lässt sich in einem Buch jedoch niemals vollstän-dig darstellen.

				Der BDYoga hat dem Team der Autorinnen und Autoren über so viele Jahre der Arbeit an diesem 

			

		

		
			
				gewaltigen Werk die Möglichkeit gegeben, den Blick über den traditionsgeprägten Tellerrand hinaus zu wagen. Wir haben uns wechselseitig unsere Herzensthemen vorgestellt, sie aus unter-schiedlichen Blickwinkeln beleuchtet und viele Texte letztlich dann sogar gemeinsam erarbeitet. Wir haben unser Wissen geteilt, haben vonein-ander gelernt und hoffen, dass unser Lernen mit der nun erfolgten Publikation nicht zum Ab-schluss gekommen ist. Es wird somit keinesfalls der Anspruch erhoben, mit der Publikation der Neuausgabe von Der Weg des Yoga einen letztgül-tigen Stand der Erkenntnisse vorzulegen. Ganz im Gegenteil: Das Buch erfüllt seinen Sinn, wenn es den Leserinnen und Lesern Analyseinstrumente für das eigene Weiterdenken und Praktizieren an die Hand gibt. Ganz im Sinne seines Titels gilt es auf dem eigenen und auch dem gemeinsamen Weg des Yoga immer weiter voranzuschreiten.
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				Sowohl in Indien als auch in der westlichen Yoga-szene findet man nicht selten die Vorstellung, dass die gegenwärtige Yogapraxis schon in den ältes-ten heiligen Texten des Hinduismus beschrieben ist. Man glaubt, dass die heute so populären Kör-perübungen über tausende von Jahren in Indien in langen Traditionslinien bis zum heutigen Tag überliefert wurden. Yogaschülerinnen und Yoga-schüler in Ost und West könnten somit darauf vertrauen, dass ihre Praxis nicht nur uralt ist, son-dern dass sich ihre Wirksamkeit über lange Zeit in der Geschichte Indiens bewährt hat.

				Als nun die moderne Yogaforschung die alten Texte mit wissenschaftlicher Genauigkeit unter-suchte, musste man feststellen, dass dieses tradi-tionelle Verständnis der Geschichte des Yoga der konkreten Sachlage keinesfalls entspricht. Zahl-reiche als unumstößlich angenommene Wahr-heiten über den Ursprung und die Geschichte des Yoga wurden als Narrative, als Erzählungen, entlarvt.

				Wenn nun in diesem ersten Kapitel zur Ge-schichte des Yoga die Ergebnisse der modernen Yogaforschung berücksichtigt werden, so sollte man sich darauf einstellen, dass manches anders dargestellt ist, als man dies von traditionellen Interpretationen gewohnt ist. Dieses Kapitel will zwar nicht den Stil eines Enthüllungsbuches pfle-gen. Es gilt jedoch manches zu enthüllen, was die 

			

		

		
			
				Sicht auf die Geschichte des Yoga verdeckt, wie sie sich augenscheinlich zugetragen hat.

				1.1.1

				Die Narrative der Tradition

				Wie in vielen anderen Kulturen ist auch im Hin-duismus das Narrativ des Glaubens an einen ur-sprünglichen Idealzustand eines goldenen Zeital-ters in frühester Zeit weit verbreitet. Das Alte gilt als das Authentische und Echte. Das wahrhaft Gute muss somit in der Vergangenheit zu finden sein. Diese Betonung des geschichtlich Zurückliegenden gilt ganz besonders für den Yoga, wie er von den im Hinduismus verankerten Meistern der Tradition gelehrt wird. Soll eine Lehre oder eine Übungspra-xis in der Gegenwart anerkannt werden, so muss ihre Rechtmäßigkeit durch die Autorität einer mög-lichst weit in die geschichtliche Vergangenheit zu-rückreichenden Tradition verbürgt werden. Umso revolutionärer eine Neuerung im Bereich des Yoga war, desto mehr schien es notwendig, ihren Ur-sprung auf älteste Quellen zurückführen zu kön-nen. Die hinduistischen Meister lehrten dies und trafen hiermit bei ihren Schülern auf offene Ohren, da dies ihrer Hoffnung entsprach, dass in der guten alten Zeit doch noch alles gut war und man nun durch den Meister Zugang zu diesem ursprüngli-chen Wissen erlangen konnte.

			

		

		
			
				Kapitel 1 Der Weg zum Yoga der Gegenwart

				Autorinnen und Autoren: Martin Henniger, Klaus König, Eckard Wolz-Gottwald

				1.1 

				Die Neuinterpretation der Geschichte des Yoga
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				Während man im modernen Yoga den Quali-tätsnachweis für einen guten Yogalehrer eher im Absolvieren einer von einem bedeutenden Yoga-verband anerkannten Ausbildung sieht, gilt im traditionellen Indien derjenige als wahrer Lehrer des Yoga, der sich einer Traditionslinie zuordnet. Man spricht von der Guru Shishya Paramparā, von der ununterbrochenen „Meister-Schüler-Tra-ditionslinie“, deren Zugehörigkeit dem Yogameis-ter die Autorität der Tradition verleiht. Hiernach wird die wahre Lehre des Yoga überliefert, indem ein Lehrer genau das lehrt, was er von seinem Lehrer erlernt hat, dieser in gleicher Weise das von seinem Lehrer erfahrene Wissen weitergibt und diese Linie bis zu einem großen Lehrer der Vergangenheit zurückreicht. Aus dem hinduisti-schen Glauben heraus ist es die Anbindung an die Tradition, die einem Lehrer die Autorität gibt, den wahren, das heißt ursprünglichen Yoga zu lehren, wie er in alten Zeiten entdeckt wurde.1

				

				Abb. 1: Der Lehrer unterrichtet seine Schüler 

				auf der Grundlage der heiligen Schriften
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				So kann zum Beispiel T. Krishnamacharya im 20. Jahrhundert als einer der kreativsten Erneue-rer der Körperpraxis des Yoga gelten. Von seinen Schülern ist jedoch überliefert, dass er Zweifel an der Rechtmäßigkeit seiner Praxis von vorneher-ein entgegentrat, indem er immer wieder betonte, dass er alles, was er unterrichte, von seinem Leh-rer gelernt habe. So konnten seine Schüler darauf vertrauen, dass ihr Lehrer all die ungewohnten Übungen von Sri Ramamohan Brahmachari im Himalaya empfangen hatte, von dem sie wieder glaubten, dass dessen Autorität durch eine lange Linie der Überlieferung gewährleistet sei.2

				Neben den Meister-Schüler-Traditionslinien spielt für das traditionelle Geschichtsverständnis auch die Autorität der alten Texte des hinduis-tischen Kulturkreises eine wichtige Rolle. Nur eine in den alten Quellen zu findende Übung gilt hiernach als authentische Yogaübung. So betont N. A. Nikam, der Vizekanzler der Universität von Mysore, in seinem Vorwort zu dem den damali-gen Yoga grundlegend neu interpretierenden Buch Yoga Mālā von Pattabhi Jois, dass Jois Zugang zu den Originalquellen der alten indischen Kultur habe und so erst das alte Wissen zum Wohle der heutigen Yogaübenden offenbaren könne.3

				Auch Texte großer Autoren der Vergangen-heit, die lange Zeit verschollen waren, werden im 20. Jahrhundert scheinbar wiedergefunden, um die darin schon zu findenden Neuerungen des modernen Yoga belegen zu können. So führt Pat-tabhi Jois die Revolution seiner Ashtānga-Vinyā-sa-Yoga genannten Praxis auf den Yoga-Korunta des Vāmana zurück. Der Text dieses legendä-ren Rishis sollte als Palmblattmanuskript in den 1920er Jahren in einer Bibliothek in Kalkutta ent-deckt worden sein und gilt heute als verschollen.

				Im Unterschied zum Yoga-Korunta liegt der Grundlagentext Yoga Rahasya des südindischen Vishnuiten Nāthamuni aus dem 9. Jahrhundert n. Chr. konkret vor und ist sogar in englischer 

			

		


		
			[image: ]
		

		
			
				Der Weg zum Yoga der Gegenwart	19

			

		

		
			[image: ]
		

		
			[image: ]
		

		
			
				Übersetzung veröffentlicht.4 Hier entstand das Narrativ, dass Krishnamacharya in den 1960er Jahren den Yoga Rahasya des Nāthamuni intuitiv erschaut und dann aufgeschrieben haben soll. In revolutionärer Art und ganz entgegen der traditio-nellen Lehre ist im Yoga Rahasya beschrieben, wie auch Frauen und sogar Schwangere Āsanapraxis üben können, genau so, wie dies Krishnamacharya zu jener Zeit lehrte. Wie sehr er damit gegen die traditionelle hinduistische Werteordnung ver-stieß, ist heute aus westlicher Sicht kaum abzu-schätzen. Wenn nun belegt werden konnte, dass der große Nāthamuni vor über tausend Jahren schon Frauen in der yogischen Körperpraxis un-terrichtete, war dies für viele im hinduistischen Glauben verankerte Yogis durchaus ein wichtiges Argument, mit Vertrauen den revolutionären Leh-ren Krishnamacharyas zu folgen.

				So befinden sich manche Yogis des modernen Indien in Bezug auf die Frage der Herkunft des Yoga in einer Zwickmühle. Einerseits ist man stolz auf die eigene Tradition. Andererseits fühlt man sich zur modernen, von westlichem Denken geprägten Kultur hingezogen. Die eigene Tradi-tion erschien aus moderner Sicht dann nur noch als veraltete Lehre „der Großväter“. Die geniale Lösung dieses Dilemmas bestand darin, dass alle Neuerfindungen des 20. Jahrhunderts als Wieder-entdeckung eines alten Wissens gesehen wurden. Man glaubte, dass alles, was wahr und gut ist, schon in den alten Texten des Hinduismus zu fin-den sei, ohne dies jedoch konkret nachzuprüfen. Da spielte es keine Rolle, ob eine Lehre oder eine Technik aus dem westlichen oder einem östlichen Übungssystem entnommen wurde. Man konnte sich mit gutem Gewissen für den frischen Wind der Moderne öffnen, da alle Neuerungen als im Laufe der Geschichte vergessenes Wissen galten.

				Ein Verständnis der Geschichte, das an das au-thentische Wissen in der fernen Vergangenheit glaubt, darf dabei keinesfalls nur als Narrativ der 

			

		

		
			
				traditionellen Kultur Indiens gelten. Schon seit der Zeit der Romantik sucht auch das Abendland die Heilung vom Sinnverlust der Moderne in der alten Weisheit Indiens, wo die Menschen schon seit Ur-zeiten den echten, das heißt ursprünglichen Yoga geübt haben sollen. Für viele Yogaübende ist so die Unterscheidung zwischen dem auf Geld und materielle Werte orientierten Westen und dem aus erleuchteter Weisheit lebenden Osten eine lieb gewordene Vorstellung geworden. Wenn dann auch noch Yogameister aus Indien von dem über Jahrtausende geheim gehaltenen Wissen des Yoga erzählen, das sie nun westlichen Schülern zu of-fenbaren bereit sind, können viele dem Zauber des Glaubens an eine über tausende von Jahren an-dauernde Tradition nicht widerstehen. Es sind die Narrative des traditionellen Geschichtsverständ-nisses, die vielen Yogaübenden in Ost und West bis heute die Sicherheit geben, mit Yoga endlich den wahren Weg gefunden zu haben. Und es sind diese sinngebenden Narrative, die von der moder-nen Yogaforschung grundlegend infrage gestellt werden.

				1.1.2	

				Die Revolution der 

				modernen Yogaforschung

				Wenn die moderne Yogaforschung nicht mehr den Glauben an Narrative, sondern die konkre-te Nachweisbarkeit in den Mittelpunkt stellt, er-scheint die Frage nach der Herkunft des Yoga der Gegenwart in einem grundlegend neuen Licht. Alles begann 1996 mit einer Publikation von Nor-man E. Sjoman.5 Der kanadische Yogaforscher hatte schon in den 1980er Jahren die Erlaubnis erhalten, in der Bibliothek des Palastes von Myso-re zu forschen. In dieser Bibliothek, zu der auch Krishnamacharya Zugang hatte, als er in den 1930er Jahren in Mysore seine heute so berühmte Yogaschule eröffnete, stieß Sjoman auf eine Hand-
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				schrift mit dem Namen Sritattvanidhi, eine sehr umfassende Enzyklopädie des im 19. Jahrhun-dert in Südindien verfügbaren Wissens. Niemand konnte zunächst mit Sritattvanidhi etwas anfan-gen. Keiner kannte dieses Buch. Wie sollte man auch. Es wurde nie gedruckt und existierte nur als Handschrift verborgen in einem Regal der Biblio-thek des Palastes in Mysore. Im Manuskript fand Sjoman auch einen Teil über Yoga mit zahlreichen Zeichnungen und Beschreibungen von Āsanas, die in keinem anderen damals bekannten Text des Hatha-Yoga aufzufinden waren. Es handelte sich jedoch um die Beschreibung von Āsanas, wie sie von Krishnamacharya in den 1930er Jahren in Mysore gelehrt wurden.

				Die Behauptung von Krishnamacharyas En-kel Kausthub Desikachar, bestimmte Zeichnun-gen aus dem Besitz Krishnamacharyas hätte sein Großvater von Ramamohan Brahmachari aus dem Himalaya mitgebracht, erwies sich so-mit als nicht wahr. Kausthub Desikachar wollte belegen, dass die von seinem Großvater gelehrte Praxis durch eine Meister-Schüler-Linie verbürgt sei und er selbst in dieser Traditionslinie stehend als authentischer Nachfolger Krishnamacharyas zu betrachten sei. Eine wichtige Quelle vieler von Krishnamacharya gelehrter neuer Āsanas war in der Bibliothek des Palastes von Mysore gefunden worden und konnte von Norman E. Sjoman wis-senschaftlich nachgewiesen werden.

				Als dann der amerikanische Forscher Mark Singleton in seinem im Jahr 2010 erschienenen Buch Yoga Body zeigte, dass die Ursprünge des modernen körperorientierten Yoga nicht nur auf genuin indische Quellen zurückgehen, sondern auch von westlichen Gymnastikformen und der westlichen Bodybuilding-Kultur inspiriert sind, gewann die Revolution der modernen Yogafor-schung an Fahrt.6 Der Gedanke, dass das, was die hinduistischen Yogis und ihre westlichen Schü-ler über die Herkunft der im 20. Jahrhundert ge-

			

		

		
			
				lehrten Yogapraxis im alten Indien sagten, nicht stimmen konnte, begann immer mehr um sich zu greifen.

				Es zeigte sich, dass Yoga als Lebensweg durch-aus sehr früh in Texten der hinduistischen Kul-tur beschrieben wurde. Die moderne Yogafor-schung konnte belegen, dass die Körperübungen der Āsanas erst im 20. Jahrhundert in das Zent-rum der Yogapraxis rückten. Viele heute popu-läre Āsanas sind sogar erst im Laufe der letzten 100 Jahre entstanden. Dass es einen fest umrisse-nen Kanon bestimmter klassischer Āsanas oder eine von Anfang an existierende verbindliche Zahl von Übungen gäbe, ließ sich in keiner einzi-gen Schrift feststellen. Gleiche Āsanas werden in unterschiedlichen Texten sogar mit unterschied-lichen Namen benannt, wie auch gleiche Namen jeweils unterschiedlichen Āsanas zugeordnet sind. Der Glaube an einheitlich festgelegte Sanskritbe-zeichnungen der Übungen zeigte sich zwar als weit verbreitet, konnte so aber gleichfalls als Nar-rativ entlarvt werden.

				Übungsprinzipien wie etwa festgelegte Āsana-sequenzen oder die Verbindung von Körper- und Atemübungen entstanden erst im 20. Jahrhun-dert, oft im Zusammenwirken von traditionell indischen und modern westlichen Einflüssen. Zuletzt wurde sogar nachgewiesen, dass die heute so populären dynamischen Körperübungen der Vinyāsas oder Kāranas zum großen Teil außer-halb des Yogakontextes entwickelt und auch erst im 20. Jahrhundert in den Yoga integriert und dort weiterentwickelt wurden. Sogar der Sonnen-gruß fand erst spät Aufnahme in die Yogapraxis. Unbestritten blieb, dass die Wurzeln des Yoga in den Kulturen des indischen Subkontinents zu su-chen sind. Die heute praktizierte Yogapraxis zeigt jedoch nur wenig Ähnlichkeit mit dem Yoga der traditionellen Texte und ist als Produkt des mo-dernen, transnationalen Yoga anzusehen.

				Nachdem Norman E. Sjoman, Mark Singleton 
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				und zahlreiche weitere Yogaforscher die Narrative zur Herkunft der Körperübungen entlarvten, folgten nur wenig später ähnliche Untersuchun-gen zum Ursprung der Yogaphilosophie. Es war vor allem der amerikanische Forscher David Gor-don White, der im Jahr 2014 den Glauben an die Yoga-Sūtras als Grundlagentext des Yoga infrage stellte.7 Er zeigte, dass die Yoga-Sūtras in der Ge-schichte des Yoga eine eher untergeordnete Rol-le spielten und über Jahrhunderte sogar nahezu ganz in Vergessenheit geraten waren. Größere Be-deutung erlangten sie erst Ende des 19. Jahrhun-derts durch die von Swami Vivekananda in den USA veröffentliche englische Übersetzung. Ihren Aufstieg zum Basistext der Yogaphilosophie sieht White wiederum erst im transnationalen Yoga der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts.

				Die Ergebnisse der Yogaforschung lösten in wei-ten Teilen der Yogaszene heftige Reaktionen aus. Auf der einen Seite empfand man die Ergebnisse als Befreiung von den patriarchalen Strukturen der hinduistischen Gurus. Auf der anderen Sei-te war der Aufschrei bei denjenigen groß, für die die Autorität der Überlieferung und der heiligen Texte auf dem Spiel stand. Dabei ging es nicht um die Frage, ob Argumente überzeugend waren oder nicht. Die Autorität der Yogameister und der hei-ligen Texte des Hinduismus stand auf dem Spiel. Dies traf nicht nur für die im Hinduismus veran-kerten Yogis in Indien zu, sondern auch für die Yogagemeinden im Westen, die im Yoga das spi-rituelle Licht des alten Indien gefunden zu haben glaubten.

				Andere sahen die Gefahr, dass das Verdienst In-diens für die Entwicklung des Yoga aus dem Blick geraten könnte. Der Konflikt zwischen der Beto-nung der nationalen Identität des hinduistischen Indien und westlichen Hegemonieansprüchen8 wurde nun auf die Frage der Herkunft des mo-dernen Yoga übertragen. Man warf der modernen Yogaforschung vor, sie wolle Indien den Yoga rau-

			

		

		
			
				ben, indem man die genuin indische Herkunft des Yoga infrage stelle. Yoga bedeute das Geschenk Indiens an die Welt. Und nun will der Westen an diesem Geschenk mitgewirkt haben? Der Ge-danke, dass eines Tages vielleicht sogar Ausländer nach Indien kommen und die Inder Yoga lehren könnten, stand als Schreckgespenst vor der Tür.

				Die Vorstellung, in einer viele tausend Jahre an-dauernden Tradition zu stehen, schafft Vertrauen. Dieses Vertrauen fördert ein Sich-Einlassen auf die Praxis und auch die Philosophie des Yoga und damit auch ihre Wirksamkeit. So ist zuzugeben, dass die oft im hinduistischen Glauben veranker-ten Mythen auch den Yogaübenden im Westen die Sicherheit geben können, mit ihrer Praxis auf dem richtigen Weg zu sein. Warum sollte dann der Glaube an die Narrative aufgegeben werden, der Glaube an den Ursprung des Yoga bei den alten Rishis, die in der Urzeit den heute geübten Yoga erfunden haben sollen? Narrative können zwar hilfreich sein. Sie verdecken jedoch auch ein wich-tiges Moment, durch das sich Yoga im Laufe seiner Geschichte immer wieder in entscheidender Weise weiterentwickeln konnte.

				1.1.3	

				Die Geschichte des Yoga 

				als kreativer Prozess

				Den Niedergang des Yoga wird die moderne Yo-gaforschung kaum einleiten können. Das Sezier-messer der Nachweisbarkeit stellt den Glauben an lieb gewordene Yogamythen infrage und macht es schwer, am Glauben an die uralte, heilige Traditi-on des Yoga festzuhalten. Es eröffnet jedoch auch neue Möglichkeiten.

				Natürlich ist Yoga in Indien entstanden. Auch ist es möglich, auf eine lange Tradition des Yoga in Indien zurückzublicken, auf die der moderne Yoga des 20. und 21. Jahrhunderts gründet. Wie man auch nie darauf kommen würde, die heutige Ag-
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				rarindustrie ausschließlich auf den Ursprung des Ackerbaus im Zweistromland zwischen Euphrat und Tigris zurückzuführen, so erscheint in glei-cher Weise die Entstehung des heutigen transna-tionalen Yoga nur ungenügend ausschließlich aus alten Quellen der indischen Tradition begründet. Die moderne Yogaforschung kann nachweisen, dass die Geschichte des Yoga nicht in der Überlie-ferung unveränderlicher Übungsformen und eines fest umrissenen philosophischen Systems geschah. Die tiefen Bedeutungen der ältesten Ursprünge des Yoga lassen sich schwerlich mit als heilig ge-glaubten Lehren göttlicher Gurus erfassen.

				Die Geschichte des Yoga zeigt sich als ein krea-tiver Prozess, in dem sich die bedeutenden Yoga-meister immer wieder mit offenen Augen auch mit anderen Übungsformen oder Philosophien aus anderen Traditionen auseinandergesetzt haben. Es waren weniger der Glaube an unveränderliche Lehren, sondern gerade die Widersprüche, Brü-che und Herausforderungen, durch die sich Yoga in seiner nun fast dreitausendjährigen Geschichte weiterentwickeln konnte. Die Yogameister waren besonders erfolgreich, wenn sie nicht auf heiligen Lehren beharrten, sondern Yoga neu gelebt und neue Synthesen geschaffen haben.

				Das ursprüngliche Leben des Yoga konnte dann aufbrechen, wenn die Praxis wie auch die Philo-sophie des Yoga an die spezifischen Erfordernisse der Zeit angepasst und kreativ weiterentwickelt wurden.

				Den größten Erfolg erlebte Yoga jedoch erst im 20. Jahrhundert im Entstehen des transna-tionalen Yoga der Moderne. Zum ersten Mal in der Geschichte entwickelte sich Yoga von einer Sache kleiner, elitärer Zirkel zu einer Bewegung, die in Ost und West in breiteren gesellschaftlichen Schichten eine inzwischen nicht unbedeutende gesellschaftliche Anerkennung erlangte. Und die-

			

		

		
			
				ser sich nicht nur auf Indien beschränkende Yoga entwickelte sich in den letzten 150 Jahren in ei-nem vielschichtigen Prozess der Auseinanderset-zung zwischen Tradition und westlicher wie auch asiatischer Moderne zum Yoga der Gegenwart. Diese Entwicklung geschah innerhalb und außer-halb Indiens in einem weltweiten Globalisierungs- und Modernisierungsprozess. Der moderne Yoga wurde entwickelt, als indische Yogalehrende be-gannen, die Yogapraxis für das moderne Indien zu öffnen. Sie öffneten Yoga damit jedoch nicht nur für das moderne Indien, sondern auch für west-liche Schüler, durch die ein nicht anders als inter-kulturell zu bezeichnender Lehr- und Lernprozess in Ost und West möglich wurde.

				Die Ergebnisse der Yogaforschung mögen für viele desillusionierend wirken. Traditionelle Vor-stellungen werden als Glauben entlarvt. Die For-schung kann jedoch auch dazu anregen, sich über den ursprünglichen Sinn des Yoga Gedanken zu machen. Bei aller Bedeutung der Tradition als Qualitätsnachweis entsteht die Qualität des Yoga doch nicht durch das Festhalten, sondern durch das Leben der Tradition. Es ist anzunehmen, dass ein wichtiges Kriterium für den weltweiten Erfolg des Yoga der Gegenwart auch in seiner kreativen Weiterentwicklung liegt.

				Dabei kann die Geschichte des Yoga heute kei-neswegs als abgeschlossen gelten. Wenn sich Yoga in seiner Geschichte immer wieder verändert hat, kann auch die Bedeutung einer weiteren Entwick-lung in den Blick kommen. Yoga wurde in seiner Geschichte nicht unverändert seit 3000 Jahren praktiziert, sondern lebte von den großen, kreati-ven Neuinterpretationen. Man kann gespannt da-rauf sein, welche kreativen Entwicklungen im Dia-log der Yogis und Yoginis im transnationalen Yoga der Zukunft zum Durchbruch kommen und so das Verständnis von Yoga weiter verändern werden.
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				1.2

				Die Wandlung des Begriffs Yoga

			

		

		
			
				Wenn mit Yoga heute meist auf Körperübungen basierende Übungssysteme verbunden werden, so zeigt sich in der Geschichte dieses Begriffs aus dem Sanskrit doch eine ausgesprochen gro-ße Bedeutungsvielfalt. Hinzu kommt, dass man Yoga nicht nur in der hinduistischen, sondern auch in der buddhistischen Kultur in zum Teil sehr verschiedener Weise verwendet. Der Begriff Yoga lässt sich auch in Texten der Jains, Sikhs und sogar bei den muslimischen Sufis nachwei-sen. Fast scheint es, dass man sich in den letzten 3000 Jahren einzig und allein darin einig war, dass Yoga ein Begriff im Maskulinum ist, sodass man „der“ Yoga sagte. Aber auch hier scheint sich im deutschsprachigen Raum mit der immer häufiger vorkommenden Rede von „das“ Yoga gegenwärtig eine Änderung abzuzeichnen.9

				Sprachwissenschaftlich kann Yoga von der Wortwurzel yuj im Sinne von anjochen, zusam-menbinden oder anschirren abgeleitet werden. In seiner ältesten Bedeutung findet man Yoga schon im Rig-Veda als Kriegswagen, der an ein Pferd „angebunden“ ist. Im Hinduismus hat sich vor allem die Bedeutung von Yoga im Sinne von As-kese herausgebildet, die die Loslösung von allem Weltlichen sucht. Als Yogi bezeichnet man so den Sādhu oder Sannyāsin, der abseits der Gesellschaft mit langen Haaren und mit aschebeschmiertem Körper ein asketisches Leben führt, um so die Befreiung von der Wiedergeburt und somit die Abkehr von dieser Welt zu suchen. Dieses Ver-ständnis von Yoga als eine die Befreiung von der Wiedergeburt anstrebende Praxis der Askese ist bis heute im hinduistischen Indien weit verbreitet und findet sich unterschwellig bei vielen dem Hin-duismus nahestehenden Yogalehrern.10

			

		

		
			
				1.2.1	

				Die klassischen Yogadefinitionen

				Yoga im Sinne von Körperübungen bedeutet mehr, als den eigenen Körper wie eine Brezel ver-knoten zu können. Um dieses „Mehr“ geht es von Anfang an in den sogenannten klassischen Defini-tionen. Um das heutige Verständnis von Yoga als Körperpraxis in die Tiefe zu führen, erweisen sich die Yogadefinitionen als äußerst hilfreich, wie sie in den großen Texten der Yogatradition überliefert wurden.

				Die ältesten Textzeugnisse des Yoga liegen uns in den Upanishads des Veda vor, die ab dem 7. Jahrhundert v. Chr. verfasst wurden. Die Upa-nishads reichen somit in eine Zeit zurück, als die heute die Yogapraxis prägenden Körperübungen noch nicht bekannt waren. Yoga bedeutet zu-nächst nicht einmal Übung, sondern weist auf ein Erfahren. In diesem Sinne ist in der Katha-Upa-nishad zu lesen:

				Wenn die fünf Sinnesorgane 

				zusammen mit dem Denkorgan stillstehen und die Erkenntnis sich nicht regt, dieses, sagt man, ist der höchste Gang. Diese starke Fesselung der Sinne nennt man Yoga.

				(Katha-Upanishad 3.3.10-11)

				Diese wahrscheinlich älteste Definition von Yoga meint eine vollkommene Beruhigung nicht nur der äußeren Tätigkeit der Rede, sondern auch je-des Wahrnehmens und Denkens. Das äußere Er-kennen kommt zum Stillstand. Der Begriff Yoga weist auf ein Erfahren, in dem alles Wahrnehmen 
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				sich von der äußeren Welt zurückgezogen hat und zum vollkommenen Stillstand gekommen ist.

				Erst später fragten wohl die Schüler jener ersten Yogameister nach Übungen, die diese Urerfah-rung des Yoga fördern konnten. In den jüngeren Upanishads wird dann auch eine die Yogaerfah-rung fördernde Übungspraxis beschrieben, die gleichfalls mit Yoga benannt ist. Im Zentrum dieser ältesten Yogapraxis stand die Übung der Meditation, wobei sich auch schon sehr früh Yoga im Sinne eines Übens mit dem Atem beschrieben findet.

				Die Entwicklung ging weiter. Auch bei den Yo-gadefinitionen der folgenden Zeit, die heute gerne als Epoche des klassischen Hinduismus bezeich-net wird, ging es meist um Yoga im Sinne von Yogaerfahrung. Zunächst stößt man in der Bha-gavadgītā auf eine der kürzesten Definitionen von Yoga:

				Gleichmut wird Yoga genannt.

				(Bhagavadgītā 2.48)11

				Diese erste Definition der Bhagavadgītā besteht aus nur einem Wort: Samatva. Der Sanskritbegriff kann mit „Gleichmut“ oder „geistiges Gleichge-wicht“ übersetzt werden. Alle Verspannungen, alle inneren Gebundenheiten, alles Getriebensein und alle geistigen Trübungen sind aufgelöst und haben einem in sich stimmigen Leben Platz gemacht. Yoga bedeutet, den Weg zu dieser inneren Mitte zu gehen und so Samatva zu erfahren, das innere Gleichgewicht, das letztlich alle Dimensionen des Lebens umfasst.

				Im sechsten Kapitel der Bhagavadgītā findet man dann noch eine zweite Definition:

				Erkenne diese Auflösung der Gebundenheit an das Leiden als Yoga.

				(Bhagavadgītā 6.23)

			

		

		
			
				Es gibt Menschen, die leiden selbst dann, wenn ihnen nur wenig Widerwärtiges passiert. Bei an-deren scheint fast alles schiefzulaufen und doch leiden sie nicht. Unterschiedlich ist jeweilig der Grad der Bindung an das, was ihnen widerfährt. Der Weg des Yoga führt zur Erfahrung innerer Stärke und Ruhe, durch die sich die innere Ge-bundenheit des Menschen an die Welt löst. Yoga bedeutet nicht die Auflösung des Leidens, sondern diese Auflösung der Bindung an das Leiden.

				Über diese ersten beiden Bedeutungen hinaus weist dann die folgende dritte Definition:

				Yoga ist Vortrefflichkeit im Handeln.

				(Bhagavadgītā 2.50)

				Mit Yoga wird in der Bhagavadgītā nicht nur ein besonderes Erfahren, sondern auch ein beson-deres Handeln zum Ausdruck gebracht. Es geht nicht nur darum, einen gebundenen Geist zum inneren Gleichgewicht zu führen. Die Perspektive des Yoga liegt darin, aus dem geistigen Gleichge-wicht heraus mitten in der Welt zu handeln. Der Weg des Yoga weist nur zu Beginn nach innen. In der Bhagavadgītā erscheint es zentral, in der In-nenwendung nicht stehen zu bleiben und Yoga als besondere Fähigkeit im Handeln in der Welt zu le-ben. Yoga wird zu einem Lebensweg, auf dem der Mensch in geistigem Gleichgewicht handelt.

				Vor allem für den modernen Yoga wurde dann eine andere Definition besonders wichtig, die gleich am Anfang der Yoga-Sūtras des Patañjali zu finden ist:

				Yoga ist das Zur-Ruhe-Kommen 

				der Bewegungen des Geistes.

				(Yoga-Sūtra 1.2)

				Im Alltagsbewusstsein ist das Bewusstsein des Menschen verdunkelt durch Süchte, Abhängigkei-ten, Begierden, Neid, Hass oder auch nur durch 
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				die heute gerne als „Kopfkino“ bezeichnete inne-re Getriebenheit. Eine Übung wirkt, wenn diese Getriebenheit zur Ruhe kommt und die Klarheit des Bewusstseins zu tragen beginnt. Aus heuti-ger Perspektive interpretiert, entsteht Yoga genau dann, wenn die Übenden auf die Matte oder das Sitzkissen gehen, zu üben beginnen und merken: Yoga wirkt. Die getriebene Bewegtheit des Geis-tes kommt zur Ruhe, sodass Klarheit, Bewusstheit und innere Stärke wachsen können.

				Wenn von Yoga gesprochen wird, dann steht in den meisten Definitionen die Yogaerfahrung im Mittelpunkt. Erst in zweiter Linie meint man die Übungen. Dies sollte sich mit dem Einfluss des Tantrismus auf den Yoga ändern, in dessen Dunst-kreis der den Körper integrierende Hatha-Yoga entstand. So findet man in der Hatha-Pradīpikā folgende Aussage:

				Ohne Hatha (Yoga) gelingt der Rāja-Yoga nicht. Ohne Rāja-Yoga gelingt der Hatha (Yoga) nicht. Deshalb übe man das Paar 

				bis zur Vollendung.

				(Hatha-Pradīpikā 2.76)

				Rāja-Yoga, der königliche Yoga, meint die höchste, geistige Yogaerfahrung. Yogaerfahrung ist jedoch nicht möglich ohne Übung. Und diese Übung heißt Hatha-Yoga. Für ein umfassendes Verständ-nis des Yoga sind beide Seiten wichtig, die Yo-gaerfahrung, auf die die Übungen des Yoga aus-gerichtet sind, und die Yogaübungen, welche die Yogaerfahrung fördern können. Ohne die Yogaer-fahrung haben alle Übungen keinen Sinn. Aber auch umgekehrt gilt: Die Erfahrung ist durch die Übungspraxis zu fördern. Ohne die Übungspraxis des Hatha-Yoga ist es nicht möglich, sich für die Tiefen der Yogaerfahrung zu öffnen.

				Die Schulen des Hatha-Yoga erwiesen sich ins-besondere in der Entwicklung der Yogaübung als besonders kreativ. Zum ersten Mal sind in den 

			

		

		
			
				Texten des Hatha-Yoga die als Āsana bezeichneten Körperhaltungen beschrieben, die zu Beginn des Yogaweges geübt werden. Die schon in den Upa-nishads erwähnten Atemübungen des Prānāyāma werden systematisch ausgearbeitet. Als wichtigste Yogaübung gilt jedoch auch im Hatha-Yoga die Meditation.

				Während die älteren Yogadefinitionen der Upa-nishads, der Bhagavadgītā oder der Yoga-Sūtras Yoga vorwiegend im Sinn der Yogaerfahrung ver-standen, gewinnt im Hatha-Yoga der Begriff Yoga im Sinne auch von Yogaübungen an Bedeutung. Erst im Hatha-Yoga werden Körper- und Atem-übungen beschrieben, wie sie im Zentrum des Yoga der Gegenwart stehen. Zieht man nur die als klassisch bezeichneten Definitionen des Yoga heran, zeichnet sich ein weitgehend einheitliches Bild des Yogaweges ab. Tatsächlich ist anzuneh-men, dass das Verständnis von Yoga in seiner Ge-schichte weit bunter und vielschichtiger gewesen sein muss.

				1.2.2	

				Warum übten in der Geschichte des Yoga die Menschen Yoga?

				Um zu verstehen, was Yoga in seiner dreitausend-jährigen Geschichte bedeutet hat, ist es hilfreich, sich die Frage zu stellen, warum die Menschen Yoga übten. Im volksreligiösen Kontext hat die Askese von Anfang an einen nicht unerheblichen Stellenwert eingenommen. Yoga bedeutet hier einen Weg, weltliches Leid zu überwinden, den Körper zu besiegen, um sich durch Yogaübungen auf den Eingang in jenseitige Welten vorzuberei-ten. Der Yogi als büßender Asket, wie man ihn bis heute an heiligen Orten, auf religiösen Festen oder in den Höhlen des Himalaya findet, wird dabei von vielen Hindus als heiliger Mann verehrt. Man sucht bei ihm Rat und Hilfe und sichert im Gegen-zug seinen Lebensunterhalt durch Spenden. Als die 
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				Missionare, Kaufleute und Forscher aus dem Wes-ten ab dem 17. Jahrhundert nach Indien kamen, waren es vor allem die Asketen unter den Yogis, die ihr Bild des Yoga prägten.12 Bis heute wird bei traditionell denkenden Hindus in Indien der Be-griff Yoga nicht selten mit Weltentsagung und dem Rückzug aus der Gesellschaft verbunden.

				In engem Zusammenhang mit der yogischen Askese steht Yoga als Übungsweg, um außerge-wöhnliche Fähigkeiten zu erlangen. Von den Yo-ga-Sūtras des Patañjali bis zum tantrisch gepräg-ten Yoga werden den Yogis übernatürliche Kräfte zugeschrieben, von der Fähigkeit, über das Wasser zu gehen, bis hin zum yogischen Fliegen. Zahlrei-che Mythen sind überliefert, denen zufolge hindu-istische Gläubige zu Yogis pilgerten, die tagelang ihren Atem anhalten konnten.

				Dabei sind nicht nur die Yogis gemeint, die, ver-gleichbar mit den Fakiren auf ihren Nagelbrettern oder den Kontorsionisten im heutigen Varieté, mit ihren Verrenkungskunststücken ein faszinier-tes Publikum auf Volksfesten beeindrucken. Der artistische Aspekt von Yoga spielte auch bei der Verbreitung der Körperpraxis des modernen Yoga eine wichtige Rolle. Es waren insbesondere Krish-namacharya ab den 1930er Jahren und Iyengar ab den 1950er Jahren, die mit ihren Yogademonstra-tionen das populäre Bild von Yoga im Sinne einer Körperakrobatik bis heute prägen. Von Krishna-macharya wird sogar bezeugt, dass er seinen Herz-schlag zum Stillstand bringen konnte.

				Yoga im Sinne des Übens außergewöhnlicher Fä-higkeiten beschränkt sich dann jedoch nicht nur auf den körperlichen oder energetischen Bereich, sondern richtet sich immer wieder auch auf das Erlangen höherer Bewusstseinszustände, auf Tran-ceerfahrungen bis hin zur Erfahrung der Einheit mit Gott. Von hier aus ist es nur ein kleiner Schritt zu einem in der hinduistischen Erlösungslehre ver-ankerten Verständnis von Yoga als Weg zur Befrei-ung von der Wiedergeburt. Yoga bedeutet hiernach 

			

		

		
			
				einen Weg, den Körper dieser Welt abzuwerfen, sich von der Welt loszulösen, um nach dem Tod wie der Tropfen im Ozean in ein als ewig vorgestell-tes Absolutes einzugehen. Alle diese traditionellen Vorstellungen von Yoga haben die Geschichte des Yoga geprägt und sind bei den hinduistischen Yo-galehrern Indiens und ihren Schülerinnen und Schülern bis heute anzutreffen.

				Im 20. Jahrhundert kam dann jedoch ein neues „Warum“ hinzu, das notwendig war, damit Yoga sich in grundlegend veränderter Form zu einer in der Geschichte des Yoga noch nie da gewesenen Popularität entfalten konnte. Es begann sich ein neues Verständnis des Begriffs Yoga zu entwi-ckeln, ohne das es nicht zu der weltweiten Yoga-bewegung gekommen wäre, wie wir sie heute ken-nen. Dieses neue Warum hat mit einer Bewegung zu tun, die nicht in Indien, sondern in Europa ihren Ausgang nahm. In Deutschland entwickelte „Turnvater“ Jahn im 19. Jahrhundert eine Praxis des Bodenturnens, mit der nicht nur der Körper, sondern auch der Geist geschult werden sollte. Ähnliche Bewegungen entstanden auch in Schwe-den, Frankreich und England. In diesem geistigen Klima wurden 1896 auch die Olympischen Spie-le der Moderne ins Leben gerufen, bei denen sich die Nationen in ihrer sportlichen Fitness messen konnten.

				Der Gedanke von körperlicher Fitness, Körper-übungen und Bodybuilding verbreitete sich von Europa aus über die ganze Welt, kam nach Indien und löste auch dort besonders in den nationalisti-schen Bewegungen der damaligen Zeit eine breit angelegte Begeisterung aus. Hier glaubte man, durch die Praxis von Körperübungen ein auch kör-perlich starkes Indien erschaffen zu können, das der europäischen Übermacht, die den indischen Subkontinent zur Kolonie degradiert hatte, auch physisch etwas entgegenzusetzen vermochte.

				So entstanden in Indien zu Beginn des 20. Jahr-hunderts Vyāyāma Shālā genannte Fitnesszentren, 
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				in denen westliches Bodybuilding, traditionell in-discher Ringkampf und bald auch die Āsanas des Hatha-Yoga geübt wurden. Man übte die Āsanas zur Körperertüchtigung und zur Förderung von körperlicher Kraft und Ausdauer. Teile der Yo-gabewegung nahmen ab den 1920er Jahren die-sen Gedanken auf, um mit der Körperpraxis des Hatha-Yoga die körperliche Stärke junger indi-scher Männer zu schulen, damit sie sich gegen die westlichen Besatzungsmächte zur Wehr setzen konnten. Yoga wandelte sich vom hinduistischen Weg zur Befreiung von der Wiedergeburt zu ei-nem säkularen Weg der Befreiung Indiens vom europäischen Kolonialismus.

				So kombinierte Kolar Venkatesh Iyer, der Pionier der indischen Bodybuilder, westliches Bodybuil-ding mit Dehnübungen der traditionellen Āsanas. Gleiches tat Bishnu Charan Ghosh, der jüngere Bruder von Paramahamsa Yogananda, der damit einen Begeisterungssturm bei vielen jungen Indern auslöste. Ghosh ist zu den Pionieren des modernen Fitnessyoga zu zählen, seit er in den 1920er Jahren eine auf den Körperübungen des Yoga basieren-de Bodybuildingtechnik entwickelte. Durch Yoga wurde Bodybuilding ohne die Zuhilfenahme von Gewichten oder speziellen Apparaten möglich. Sein Schüler Monotosh Roy wurde, auch durch seine Praxis der Āsanas, als erster Inder 1951 sogar zum „Mister Universum“ gekürt. Das von Ghosh im indischen Kalkutta gegründete Studio existiert bis heute unter dem Namen Ghosh‘s Yoga College. Es ist keineswegs das einzige Fitnessstudio, in dem in den Großstädten des modernen Indien Yoga als Bodybuilding geübt wird. Yoga im Sinne eines tra-ditionell indischen Bodybuildings kann als Gegen-bewegung zur asketischen Ausrichtung des Yoga verstanden werden.

				In den modernen indischen Fitnesscentern ent-stand eine neue Form des Yoga, die dann auch das Bild des Yoga im Westen prägen sollte. Ab den 1980er Jahren wurde Yoga zunächst in Nord-

			

		

		
			
				amerika im Fitnessbereich geübt. Ab den 1990er Jahren erreichte die Welle auch den deutschspra-chigen Bereich. Heute findet man in nahezu jedem Fitnesszentrum auch in den Ländern des westli-chen Kulturkreises ein Angebot von Yogaübun-gen.

				Während im Yoga als Bodybuilding die körper-lichen Aspekte der Übungspraxis im Mittelpunkt stehen, stellte man bald fest, dass die Körper-übungen des Yoga auch auf den Geist wirken. Es zeichnet den modernen Yoga in Indien wie auch im Westen in besonderer Weise aus, dass der ge-sundheitliche Nutzen der Übungen in den Mittel-punkt gerückt wird. Die Körperübungen des Yoga wurden zur Übungspraxis in der Prävention von Krankheiten und als Weg zu einer ganzheitlichen Gesundheit für Körper und Geist. Man übt nun Yoga als Ausgleich für das monotone Sitzen in den Büros der indischen wie auch der westlichen Großstädte, als Mittel, um mit dem Stress und den anderen Belastungen der Leistungsgesellschaft umgehen zu können, zur Förderung der Konzent-rationsfähigkeit und Vitalität oder zur Steigerung körperlicher wie auch geistiger Resilienz.

				Nun war es nur noch ein kleiner Schritt, die Übungen auch in der Therapie einzusetzen. Schon in den frühesten Texten des Āyurveda wurde be-schrieben, wie vor allem die Meditation des Yoga ganzheitliche Gesundheit fördern und Krankhei-ten verhindern kann. Yoga als Therapie entwi-ckelte sich jedoch erst im modernen Indien des 20. Jahrhunderts. Körperübungen, Atemübungen, Diät und auch die Reinigungsübungen wurden zu einer einzigartigen indischen Therapie entwickelt, die den Anspruch erhob, frei von chemischen Me-dikamenten und ihren Nebenwirkungen verschie-denste Krankheiten behandeln zu können. Was die Pioniere der modernen Yogatherapie ab den 1920er Jahren in Indien initiierten, wird heute in zahlreichen Kliniken und Praxen in Ost und West weitergeführt.
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				Liest man die Texte der indischen Yogameister des 20. Jahrhunderts genauer, so zeigen sie, dass selbst dann, wenn sich die Praxis des Yoga nur auf die Körperübungen konzentriert, Yoga nicht zwangsläufig seinen ursprünglichen Sinn verlieren muss, wie er in den klassischen Definitionen zum Ausdruck kommt. Yoga muss nicht beim säkulari-sierten und auf die Bedürfnisse der heutigen Leis-tungsgesellschaft reduzierten Fitnessyoga stehen bleiben. Selbst die neuesten Formen der Körper-

			

		

		
			
				praxis können dann erst mit Recht als Yogaübun-gen bezeichnet werden, wenn sie auf das besondere Erfahren eines inneren Gleichgewichts und auf ein bewusstes Leben ausgerichtet sind, wie dies schon die ältesten Definitionen der Yogatradition zum Ausdruck gebracht haben. Wie kam es jedoch dazu, dass ausgerechnet die Körperpraxis des Hatha-Yoga so stark in das Zentrum des Yoga rückte, so-dass in der Gegenwart Yoga mit Körperübungen schlechthin identifiziert wurde?

			

		

		
			
				1.3	

				Der Aufstieg der Körperpraxis 

				in das Zentrum des modernen Yoga

			

		

		
			
				Die Upanishads und die Bhagavadgītā kennen keine Körperpraxis. Die Yoga-Sūtras des Patañ-jali verstehen unter Āsana eine im Sitzen durch-geführte Meditationsübung. In dem von Vyāsa verfassten traditionell wichtigsten Kommentar zu den Yoga-Sūtras werden zwar zwölf verschiedene Namen von Āsanas genannt. Aber auch hier kann davon ausgegangen werden, dass es sich um zwölf Sitzhaltungen handelt. Es gilt sich somit zu fra-gen, wann und wie die Körperpraxis entstanden ist, wie sie heute als Yoga unterrichtet wird. Wie vollzog sich der Aufstieg der Körperpraxis in das Zentrum des modernen Yoga?

				1.3.1	

				Die Ursprünge der Körperpraxis im Hatha-Yoga

				Für ein genaueres Verständnis der Geschichte der Körperpraxis ist es wichtig zu differenzieren. So berichten zwar Texte, die im Zusammenhang mit der Eroberung Nordindiens durch Alexander den Großen im 4. Jahrhundert v. Chr. entstanden sind, schon von hinduistischen Asketen, die lange Zeit 

			

		

		
			
				auf einem Bein stehend verharrten, wobei sie be-ständig einen oder beide Arme hochhielten.

				So praktizierte ein jahrelang auf einem Bein stehender hinduistischer Asket äußerlich zwar die gleiche Übung wie der moderne Yogaübende, der Vrikshāsana (Baumhaltung) übt. Dem hindu-istischen Asketen geht es jedoch um eine Übung der Willens- und Durchsetzungskraft oder der Kasteiung des Körpers, oft auch mit dem Ziel ver-bunden, sich mit dieser Kasteiung seines Körpers himmlische Verdienste zu erwerben. Ganz anders der moderne Yogi, der wahrscheinlich eher seine körperliche Fitness oder den Gleichgewichtssinn fördern will. Von außen betrachtet mögen solche Haltungen durchaus manchen Āsanas des heuti-gen Yoga ähneln. Ähnlich wie bei den lange Zeit auf Säulen stehenden Styliten der christlichen Ostkirche handelt es sich hierbei jedoch um eine reine Praxis der Askese, die mit den Körperübun-gen des heutigen Yoga nichts zu tun hat.

				Wann genau die Körperübungen des Yoga ent-standen sind, ist durch das Entdecken zahlreicher bisher unbekannter Handschriften des Hatha-Yoga inzwischen recht genau zu bestimmen.13 Die Ent-
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				wicklung der als Āsanas bezeichneten Körperhal-tungen ist hiernach bis zum 10. Jahrhundert n. Chr. zurückzuverfolgen. Man begann die traditionellen Sitzhaltungen immer mehr zu variieren und verla-gerte den Schwerpunkt von der Übung des guten Sitzens auf die Arbeit mit Dehnen, Strecken und Halten. Es entstand die Idee von Āsana als Körper-haltung, wie sie Mayūrāsana (Pfauhaltung), Kuk-kutāsana (Hahnhaltung) oder Bhujangāsana (Kob-rahaltung) zum Ausdruck bringen.

				Natürlich ist davon auszugehen, dass weit mehr Āsanas geübt wurden, als in den überlie-ferten Texten beschrieben oder mit Namen be-nannt sind. Schon früh ist von 84.000 Āsanas die Rede. Hieraus hat sich auch die zahlenmagische Idee von 84 Āsanas entwickelt.14 Diese Zahlen sind jedoch symbolisch zu verstehen. Sie deuten auch darauf hin, dass man zu jener Zeit mit ei-

			

		

		
			
				ner durchaus großen Zahl von Körperhaltungen geübt hat. Aber selbst bei einer größeren Zahl bilden die Āsanas im traditionellen Hatha-Yo-ga doch nur eine Gruppe von Übungen neben Prānāyāma, Mudrā, Bandha, Kriyā, Regeln zur Ernährung und Lebensführung und vor allem der Meditation.

				Faktisch wächst die Anzahl der in den Texten mit Namen genannten oder konkret beschriebe-nen Āsanas erst zwischen dem 14. und 17. Jahr-hundert n. Chr. an, sodass diese Periode heute gerne als die klassische Zeit des Hatha-Yoga be-zeichnet wird. Mit der Hatha-Pradīpikā und der Gheranda-Samhitā entstanden die bekanntesten Grundlagentexte, in denen neben zahlreichen Sitz-haltungen auch viele der heute populären Āsanas aufgeführt sind. Erst die moderne Yogaforschung entdeckte eine ganze Reihe von Handschriften 
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				Abb. 2a: Frühe Darstellung von Vrikshāsana; Abb. 2b: Vrikshāsana im modernen Yogaunterricht
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				des Hatha-Yoga aus dem 17. bis 19. Jahrhundert, in denen zahlreiche weitere Āsanas beschrieben werden.15

				Insgesamt kann festgestellt werden, dass die Schnittmenge zwischen den in den alten Texten beschriebenen und den heute geübten Āsanas als relativ klein zu beurteilen ist. Als im 20. Jahr-hundert die Āsanapraxis in den Mittelpunkt des yogischen Übens rückte, wurden die in den alten Texten beschriebenen Übungen nur sehr einge-schränkt aufgegriffen. Die großen Yogameister des 20. Jahrhunderts erfanden in einer nahezu unermesslichen Kreativität zahlreiche neue, an die Bedürfnisse des modernen Menschen angepasste Übungen und legten so das Fundament für den modernen Yoga.

				1.3.2	

				Der Aufbruch des Yoga zur Moderne

				Um zu verstehen, was die Yogapioniere des 20. Jahrhunderts wirklich für den Yoga getan haben, gilt es sich in das Indien zu Beginn des 20. Jahrhunderts zurückzuversetzen. Der gesam-te Subkontinent war zur Kolonie europäischer Mächte degradiert. Das, was man als hinduisti-sche Kultur bezeichnete, lag am Boden. Für viele, die noch heute an einem romantisch verklärten Indienbild festhalten und glauben, dass in Indi-en die Menschen schon immer von Kindesbeinen an mit Yoga vertraut gemacht wurden, mag dies schwer vorstellbar sein. Selbst zu den großen Zei-ten seiner langen Geschichte war Yoga in Indien doch immer nur in elitären und vorwiegend aus Männern bestehenden kleinen Zirkeln bekannt. Und diese großen Zeiten waren zu Beginn des 20. Jahrhunderts schon lange vorbei. Yoga war weitgehend vergessen. Und wenn man Yoga kann-te, verstand man darunter Askese, Kasteiung und Weltentsagung. Die Yogis, die es zu Beginn des 

			

		

		
			
				20. Jahrhunderts gab, versuchten auf religiösen Festen mit ihren geheimen Kräften und Verren-kungskunststücken zu beeindrucken, vergleichbar mit den Fakiren auf ihren Nagelbrettern.

				In diesem geschichtlichen Zusammenhang star-tete im Indien des frühen 20. Jahrhunderts das Projekt, das das Verständnis von Yoga grundle-gend veränderte. Der Aufbruch des Yoga zur Mo-derne sollte, wie heute bekannt, zu einer in breiten Teilen der Gesellschaften in Ost und West an-wachsenden Bewegung führen. Drei Pioniere des modernen Yoga sind hierbei in besonderer Weise hervorzuheben.

				Als Erster ist Manibhai Haribhai Desai (1897–1989) zu nennen, der in Yogakreisen unter dem Namen Sri Yogendra bekannt wurde. Sri Yogen-dra gründete schon 1918 mit seinem Yoga Institute in der Nähe von Bombay das wohl älteste Zent-rum des modernen Yoga. Sein 1928 in englischer Sprache publiziertes Buch Yoga Asanas Simplified kann als das wahrscheinlich erste Buch des mo-dernen Yoga gelten.

				

				Abb. 3: Sri Yogendra

				Weit größere Bedeutung als Yogendra erlangte Ja-gannath Ganesh Gune (1883–1966), der den Na-men Swami Kuvalayananda annahm.16 Er grün-dete im Jahr 1924 in Lonavla das Kaivalyadhama Institute. Seine wenige Jahre später ebenfalls in Englisch herausgegebene Zeitschrift Yoga Mi-mamsa wuchs mit den Jahren zur bedeutendsten Plattform des modernen Yoga.
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				Abb. 4: Swami Kuvalayananda

				Der dritte und heute wohl bekannteste dieser drei Yogis baute vor allem auf das von Kuvalayananda gelegte Fundament auf.17 Gemeint ist der jahre-lang in Malaysia praktizierende Arzt Kuppuswami (1887–1963), der sich nach seiner Einweihung in den Dashanami-Orden Swami Sivananda nannte. Sivananda gründete 1936 im nordindischen Ri-shikesh den Sivananda Ashram und publizierte mit Yogic Home Exercise: Easy Course of Physical Culture for Modern Men and Women 1939 sein erstes Yogabuch.

				

				Abb. 5: Swami Sivananda

				Die von Yogendra, Kuvalayananda und Sivananda gegründeten Institutionen existieren unter der Lei-tung der jeweiligen Nachfolger bis heute. Ihre Pu-blikationen gelten heute als die Grundlagenwerke, die den Aufbruch des modernen Yoga einleiteten. Alle drei Yogis publizierten dabei nicht in einer indischen Sprache, sondern in Englisch. Englisch war die Sprache der Kolonialmacht, gleichzeitig 
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				jedoch auch die Sprache des modernen, sich für die westliche Kultur öffnenden Indien. Diesem modernen Indien präsentierten die drei Pioniere ein grundlegend neues Bild des Yoga. Sie zeigten keinen Yoga der geheimen Kräfte, wie sie das da-malige Indien von den wandernden Asketen-Yogis kannte. Ihnen ging es nicht um Selbstpeinigung, nicht um die Vorbereitung für Entrückungen und Trancen, nicht einmal um spirituelle Befreiung. Yogendra, Kuvalayananda und Sivananda lehrten eine neue Form von Yoga, in dessen Mittelpunkt eine an die Bedürfnisse des modernen Indien an-gepasste Āsanapraxis stand.

				

				Abb. 6: Indiens erster Premierminister Jawaharlal Nehru beobachtet die Erforschung yogischer Übungsformen durch Swami Kuvalayananda an M. L. Gharote

				Der Aufbruch des Yoga zur Moderne geschah durch eine konsequente Entmystifizierung der Āsanas, die man nun im Zusammenhang der För-derung von körperlicher und geistiger Gesundheit und Fitness verstand. Yoga wurde als Leibeserzie-hung interpretiert, die nicht auf magische Kräfte, sondern auf eine strahlende Gesundheit von Kör-per und Geist ausgerichtet war.

				Kuvalayananda und Yogendra trieben diese Entmystifizierung des Yoga weiter voran, indem sie die Wirkungen der Übungen im Rahmen mo-derner naturwissenschaftlicher Forschungen zu verifizieren versuchten. Insbesondere Kuvalaya-nanda sollte mit seiner Forschungsarbeit große 
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				der in einer dem englischen Bildungssystem fol-genden Schule unterrichtet wurde, kaum möglich, sich der modernen Körperkulturbewegung zu ent-ziehen. So übte Sri Yogendra, bevor er sich dem Yoga zuwandte, westliche Gymnastik und war als herausragender Ringkämpfer bekannt. Auch Swami Sivananda soll sich schon als Kind inten-siv westlicher Gymnastikpraxis gewidmet haben.18 Der Aufbruch zum modernen Yoga geschah in Indien und wurde von Indern initiiert. Es waren jedoch Inder, die vom Geist der westlichen Kör-perkultur fasziniert waren und aus diesem Geist heraus die alte Tradition des Yoga neu interpre-tierten.

				Die Textquellen, die zu Beginn des 20. Jahrhun-derts den Pionieren des modernen Yoga vorlagen, beschränkten sich jedoch vor allem auf die heu-te gerne als „klassisch“ bezeichneten Texte des Hatha-Yoga, allen voran die Hatha-Pradīpikā und die Gheranda-Samhitā.19 Dabei waren ihnen die dort zahlreich beschriebenen Āsanas weniger als Sitzhaltungen wichtig. In den Blick kamen die von Kuvalayananda als „cultural āsanas“ bezeichne-ten Körperhaltungen, die nun in das Zentrum der Yogapraxis gerückt wurden.

				Manche Āsanas der alten Texte fanden dabei nur wenig Beachtung, weil sie für den modernen Menschen des 20. Jahrhunderts als wenig geeig-net erschienen. Andere wurden in das Zentrum der Praxis gerückt. Sarvāngāsana (Schulterstand) galt insbesondere Kuvalayananda als Königin und Mutter aller Āsanas. Stehhaltungen, die im vormo-dernen Yoga bis auf Vrikshāsana (Baumhaltung) kaum eine Rolle spielten, wurden weiterentwickelt und variiert. Manche dieser „cultural āsanas“ mussten angepasst werden, wenn sie vom moder-nen Menschen mit oft eingeschränkter Dehnungs-fähigkeit durchgeführt werden sollten. Schon aus den Titeln der Bücher von Yogendra (Yoga Asanas Simplified) oder Sivananda (Yogic Home Exercise: Easy Course of Physical Culture for Modern Men 

			

		

		
			
				Anerkennung in der modernen Gesellschaft Indi-ens erlangen.

				Mit der Ausrichtung der Übungen auf die För-derung der Gesundheit war auch ein grundlegend neues Publikum für die Yogapraxis angesprochen. Der Yoga der modernen Yogis wurde nicht mehr in den kleinen Männerzirkeln praktiziert, die sich um einen Guru bildeten. Der moderne Yoga war nicht mehr begrenzt auf eine bestimmte Religion, eine bestimmte Nationalität oder ein bestimmtes Geschlecht. Die modernen Yogis rückten Yoga aus der Abgeschiedenheit der Wälder und Höhlen ans Tageslicht der modernen indischen Gesellschaft, ausgerichtet vor allem auf die intellektuelle Mit-telklasse des modernen Indien.

				Die Frage, aus welchen Quellen die Yogapioniere schöpften, um den Aufbruch des Yoga zur Moder-ne zu realisieren, wurde viel diskutiert. Wie schon ausführlich dargelegt, hatte die im 19. Jahrhundert in Europa entstandene Begeisterung für Gym-nastik und Bodybuilding eine weltumspannende Körperkulturbewegung initiiert. Auch im Indien des beginnenden 20. Jahrhunderts war man fas-ziniert von dem Gedanken, dass Körperertüchti-gung für die Entwicklung eines gesunden Geis-tes zentral ist. Das moderne Indien praktizierte Körperübungen, die die Gesundheit von Körper und Geist fördern sollten. Europäische Übungs-systeme, von skandinavischer Gymnastik über das Bodybuilding von Eugen Sandow und vom mili-tärischen Drill der kolonialen Armee bis hin zum Sportunterricht in den Schulen, fanden starke Re-sonanz. Aber auch genuin indische Übungssyste-me wie die Übungsformen der indischen Ringer oder die Praxis von Sūrya Namaskār (Sonnen-gruß) erreichten immer größere Popularität. Wie Sūrya Namaskār den Weg in den Yoga fand und sich dort zu einer der populärsten Übungen des modernen Yoga entwickelte, darauf wird an spä-terer Stelle noch näher einzugehen sein.

				Letztendlich war es für einen modernen Inder, 
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				and Women) geht hervor, dass un-ter Anpassung in erster Linie eine Vereinfachung verstanden wurde. Yoga wurde in eine Āsanapraxis transformiert, die vom modernen, in weltlichen Zusammenhängen lebenden Menschen in einer tägli-chen Routine nicht nur in den Yo-gazentren, sondern auch zu Hause durchgeführt werden konnte.

				Es war dann Sri Yogendra, der schon früh auch dynamische Ver-sionen in die traditionell statischen Körperhaltungen integrierte. Wie beim Rudern wurde so zum Bei-spiel das traditionell ausschließ-lich gehaltene Pashcimottānāsana (Vorwärtsbeuge im Sitzen) mit vorwärts und rückwärts durch-geführten Bewegungen zu einer dynamischen Dehn- und Streck-übung erweitert. Sogar eine Koor-dinierung dieser Bewegungen mit Einatmung und Ausatmung wurde schon von Yogendra gelehrt. Ob hier westliche Gymnastiksysteme oder die Bewegungsübungen der indischen Ringer als Vorbild dien-ten, ist heute kaum zu sagen. Sicher ist nur, dass die klassischen Texte des Hatha-Yoga dynamisch durch-geführte Āsanas nicht kannten, die jedoch im Yoga des 20. Jahrhun-derts eine immer größere Bedeu-tung erlangen sollten.

				Wie infolge der Inspiration durch westliche Gymnastikfor-men die traditionelle Praxis der Āsanas weiterentwickelt werden konnte, zeigt zuletzt auch das heu-te Sequencing genannte Erstellen 

			

		

		
			
				von Übungsfolgen. Die Praxis festgelegter Übungsfolgen von Āsanas wurde so vor allem von Swami Kuvalayananda entwi-ckelt und von Swami Sivananda aufgegriffen. Parallel zu den Übungsreihen der Turner begann man Reihenfolgen von Āsanas in Übungssequenzen auszuarbeiten.20 Welche Āsanas in einer Sequenz zu üben waren, wurde dabei immer wieder variiert.
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					Fisch

					Matsyāsana

				

				
					 

					
						[image: ]
					

				

				
					1 Minute

				

				
					Vorbeuge

					Pashcimottānāsana

				

				
					 

					
						[image: ]
					

				

				
					2 Minuten ein-schließlich dyna-mischer Phase

				

				
					Kobra

					Bhujangāsana

				

				
					 

					
						[image: ]
					

				

				
					1 Minute ein-schließlich dyna-mischer Phase

				

				
					Heuschrecke

					Shalabhāsana

				

				
					 

					
						[image: ]
					

				

				
					1 Minute ein-schließlich halber Heuschrecke

				

				
					Bogen

					Dhanurāsana

				

				
					 

					
						[image: ]
					

				

				
					1 Minute

				

				
					Halber Drehsitz

					Ardha Matsyendrāsana

				

				
					 

					
						[image: ]
					

				

				
					1 Minute

				

				
					Kopfstand

					Shīrshāsana

				

				
					 

					
						[image: ]
					

				

				
					1 bis 10 Minuten oder länger

				

				
					Uddīyāna und/oder Naulī

				

				
					1 bis 2 Minuten

				

				
					Atmung

				

				
					3 Minuten

				

				
					Entspannung

					Shavāsana

				

				
					3 Minuten

				

				Abb. 7: Die Rishikesh-Reihe nach André van Lysebeth
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				Eine dieser Reihen ging unter dem von André van Lysebeth und anderen Schülern Sivanandas geprägten Namen „Rishikesh-Reihe“ in die Ge-schichte des Yoga ein. Die Rishikesh-Reihe be-steht vor allem aus in den klassischen Texten des Hatha-Yoga beschriebenen Āsanas, denen als Vorbereitung die Bewegungsübung von Sūrya Namaskār (Sonnengruß) vorangestellt ist. Die Reihe endet mit einer in Shavāsana durchgeführ-ten Schlussentspannung. Viele der hier geübten Āsanas, der Sonnengruß wie auch die Schlussent-spannung21 spielen bis heute eine wichtige Rolle im modernen Yogaunterricht.

				Ohne Yogendra, Kuvalayananda und Sivananda wäre Yoga, wie wir ihn heute kennen und prak-tizieren, nicht möglich. Sie waren im westlichen Geist erzogen, lehrten dementsprechend Yoga für das von der Kultur des Westens geprägte Indien und legten so das Fundament für den Aufbruch des Yoga in die Moderne.

				Während die Wirkung von Kuvalayananda und Yogendra bis auf wenige Ausnahmen auf den Yoga Indiens beschränkt blieb, waren es die zahlreichen Schüler Sivanandas, die ab den 1950er Jahren den indischen Subkontinent verließen, um das von Si-vananda gelehrte System auch in den Ländern des Westens direkt vor Ort zu lehren. Sie waren es, die das Verständnis des Yoga als Körperpraxis in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts in den westli-chen Ländern maßgeblich prägten. Für den Schritt zur transnationalen Bewegung muss der Blick auf ein anderes komplexes Phänomen gerichtet werden.

				1.3.3	

				Der Ursprung der transnationalen Yogabewegung

				Die Yogabewegung konnte zunächst in den USA, dann auch in Europa und letztlich weltweit immer mehr anwachsen, sodass heute gerne vom transna-tionalen Yoga gesprochen wird. Viele Yogalehrer 

			

		

		
			
				und dann auch Yogalehrerinnen in Ost und West haben an dieser Ausbreitung des Yoga über den ganzen Globus mitgearbeitet. Die meisten dieser modernen Yogis und Yoginis weisen jedoch auf einen gemeinsamen Ursprung: Tirumalai Krish-namacharya (ca. 1888–1989).

				

				Abb. 8: Tirumalai Krishnamacharya

				Dieser südindische Yogameister gehörte zur glei-chen Generation wie Yogendra, Kuvalayananda und Sivananda. Krishnamacharya war jedoch, im Unterschied zu diesen Yogapionieren, zu Leb-zeiten nahezu unbekannt. Im Unterschied zu Kuvalayananda, Yogendra und Sivananda kann Krishnamacharya auch kaum als westlich beein-flusst bezeichnet werden.

				Er wurde im streng traditionell brahmanischen Sinne ausgebildet und war bis zuletzt des Engli-schen nur rudimentär mächtig. Auch seine Pub-likationen erschienen nicht in Englisch, sondern in Kannada, Tamil oder Sanskrit und blieben so zunächst auf indische Leser beschränkt.

				Die moderne Yogabewegung in Indien setzte nicht auf Krishnamacharya, sondern auf Kuvala-yananda, von dem man lange Zeit glaubte, dass er die Zukunft des Yoga repräsentierte. Suchende aus dem Westen pilgerten vor allem in das nordin-dische Rishikesh zu Sivananda, weil sie hier auf einen Yogi treffen konnten, der fließend Englisch sprach. Noch 2001 konnte Fernando Pagés Ruiz in seinem heute berühmt gewordenen Artikel im amerikanischen Yoga Journal schreiben: „Du weißt es vielleicht nicht einmal, aber Krishna-
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				macharyas Erbe hat deinen Yoga beeinflusst oder vielleicht sogar erschaffen.“22 Wie konnte dieser zu Lebzeiten nahezu unbekannte, vor allem in den traditionell-hinduistischen Lehren ausgebildete Brahmane eine Revolution initiieren, die letztend-lich im heutigen Yoga als einem weltweiten Phä-nomen mündete?

				Alles begann am Jaganmohan-Palast im südin-dischen Mysore, wo Mahārāja Wadiyar IV. ein Zentrum für Körperübungen für die königlichen Wachen und den Nachwuchs der königlichen Fa-milie einrichtete. Hier wurden die verschiedens-ten damals bekannten Formen der Körperertüch-tigung angeboten, vom militärischen Exerzieren über die damals populären westlichen Gymnas-tikformen und Bodybuilding bis hin zu einheimi-schen Körperübungen. In diesem Umfeld wurde es 1933 auch Krishnamacharya erlaubt, eine Yo-ga-Shālā (Yogaschule) zu eröffnen. Ein Bild aus jener Zeit zeigt die Yogaschule als einen mit einer Fülle von Gymnastikutensilien angefüllten Raum, der deutlich macht, um was es in dieser heute so berühmt gewordenen Yogaschule ging. Die Auf-gabe Krishnamacharyas war die Körperertüchti-gung seiner jungen Schüler.

				Der Mahārāja hatte von der in Abschnitt 1.3.2 beschriebenen Neuinterpretation des Yoga durch die Pioniere gehört, die Yoga nicht mehr als As-kese und Weg der Weltentsagung verstanden. Insbesondere die Āsanas des Hatha-Yoga konnten zur Förderung der körperlichen Fitness eingesetzt werden. Āsanas hatten aus der Sicht des Mahārā-jas gegenüber den westlichen Gymnastikformen noch einen entscheidenden Vorteil. Es handelte sich nicht um Übungen der Kolonialmacht, son-dern um eine eigene, genuin indische Übungspra-xis. Mit Krishnamacharya hatte er nun den Lehrer gefunden, der eine traditionelle indische Praxis einbringen konnte.

				Der Unterricht an der Yoga-Shālā war dabei zu-erst nur den Angehörigen des Palastes zugänglich. 

			

		

		
			
				Vereinzelt wurden dann jedoch auch externe Teil-nehmer zugelassen, zu denen auch der ab 1934 im Haushalt Krishnamacharyas lebende jüngere Bru-der seiner Frau, B.K.S. Iyengar (1918–2014), gehörte. Schon nach drei Jahren, damals gerade 19 Jahre alt, verließ Iyengar den Haushalt Krishnamacharyas al-lerdings wieder, um in Poona, dem heutigen Pune, als Yogalehrer zu arbeiten.

				

				Abb. 9: B.K.S. Iyengar

				Dreißig Jahre später geschah dann der große Pau-kenschlag. Im Jahr 1966 veröffentlichte Iyengar sein Buch Light on Yoga: Yoga Dīpikā, das heute zu den wirkmächtigsten Büchern des modernen Yoga zu zählen ist. Das Buch erschien, wie schon die Bücher der Yogapioniere des letzten Abschnitts, in englischer Sprache. Im Unterschied zu ihnen vollzog Iyengar jedoch den großen Sprung aus Indien hinaus. Licht auf Yoga erschien in London und somit in der Hauptstadt der ehemaligen Ko-lonialmacht.

				Dabei war Licht auf Yoga keinesfalls das erste Buch des modernen Yoga, das im Westen erschien. Schon 1960 hatte der Sivananda-Schüler Swami Vishnudevananda in New York The Complete Il-lustrated Book of Yoga publiziert. Es war jedoch Iyengars Licht auf Yoga, das mit über 200 Āsanas, 600 Fotos und seinen vorher noch nie da gewese-nen präzisen Beschreibungen bald als die Enzyk-lopädie aller Āsanas galt und sich zum Standard-werk des modernen Yoga entwickelte. Die hier dargelegte Praxis bestimmte ab den späten 1960er 
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				Jahren immer mehr die weltweite Verbreitung des Yoga. Man sagte Yoga und meinte meist die Āsanapraxis des Iyengar.

				Im Unterschied zu den von den Sivananda-Schü-lern gelehrten Āsanas waren bei Iyengar zahlrei-che weitere Āsanas beschrieben. Lange Zeit konnte man auf die Frage, woher Iyengar sie genommen hatte, keine Antwort geben. Einen ersten Hin-weis gab Iyengar, als er in Licht auf Yoga schrieb: „Gewidmet meinem verehrten Gurujī Profes-sor Shrīmān T. Krishnamāchārya.“ Iyengar hatte Krishnamacharya jedoch schon früh verlassen und wurde als unabhängiger Lehrer wahrgenommen. Auch kannte niemand im Westen Krishnamacha-rya. So fiel die Widmung nicht weiter auf.

				Das Bekanntwerden Krishnamacharyas im Westen initiierte ein anderer seiner Schüler, der schon vor Iyengar und noch lange nach ihm bei dem großen südindischen Meister in die Schule ging: Pattabhi Jois (1915–2009).23 1948 gründete Jois in Mysore seine eigene Yogaschule, in der er seine „Ashtānga-Vinyāsa-Yoga“ genannte Praxis unterrichtete. Sie bestand weniger in den üblichen, lange gehaltenen Körperstellungen der Āsanas. Jois lehrte vor allem eine dynamisch und kraftvoll durchgeführte Körperpraxis.

				

				Abb. 10: Pattabhi Jois

				Während Iyengar im Westen immer bekannter wurde, beschränkte sich die Schülerschaft von Jois in Mysore immer noch auf einen kleinen Kreis vorwiegend indischer Schüler. Dies sollte sich 
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				radikal ändern, als Amerikaner die Schule Mitte der 1970er Jahre entdeckten und Pattabhi Jois da-raufhin in die USA einluden. Die Begeisterung für diese für die amerikanische Yogaszene vollkom-men neue dynamische Körperpraxis muss damals schnell um sich gegriffen haben. Heute sind die vielen amerikanischen Yogastile in irgendeiner Weise durch den von Jois gelehrten Vinyāsa-Yoga beeinflusst.

				Jois wurde natürlich gefragt, von wem er diese neue Form dynamischer Körperübungen gelernt habe. Seine Antwort lautete: T. Krishnamacharya. Da Iyengar im Unterschied zu Jois vor allem sta-tisch gehaltene Āsanas lehrte, registrierte damals jedoch noch kaum jemand, dass diese beiden im Westen immer bekannter werdenden indischen Yogis mit Krishnamacharya den gleichen Lehrer hatten.

				Dies sollte sich erst ändern, als T.K.V. Desi-kachar (1938–2016), ein Sohn Krishnamacharyas, auf den Plan trat. Desikachar wurde in Mysore geboren, als Iyengar schon lange nach Poona auf-gebrochen war. Er zählt somit zu einer wesentlich jüngeren Generation von Yogalehrern als die äl-teren Iyengar und Jois. Desikachar wollte als mo-derner Mensch zunächst mit einem Ingenieurstu-dium ganz andere Wege gehen. Erst in den 1960er Jahren wandte er sich dem Yoga zu und wurde Schüler seines inzwischen über siebzigjährigen Vaters.

				

				Abb. 11: T.K.V. Desikachar
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				Krishnamacharya unterrichtete in dieser späten Zeit seiner Lehrpraxis nicht nur ein junges und an einer athletischen Körperpraxis interessiertes Publikum, sondern auch körperlich weniger leis-tungsfähige Menschen. Desikachar lernte somit eine Yogapraxis kennen, die vor allem von der Notwendigkeit der Anpassung geprägt war, was mit dem Fachbegriff „Viniyoga“ bezeichnet wurde.

				Der Begriff „Viniyoga“ ist zwar schon in den Yoga-Sūtras des Patañjali nachzuweisen, wurde jedoch von Krishnamacharya in einer grundle-gend neuen Bedeutung gebraucht. Im Sinne einer Anpassung der Körperpraxis an die individuelle Konstitution der Übenden entwickelte sich Vi-niyoga zu einem der zentralen Leitbegriffe des modernen Yoga.

				Schon Kuvalayananda und Yogendra passten die traditionelle Übungspraxis an die neue Klien-tel der modernen Yogaübenden an. Sie verstanden unter Anpassung jedoch noch in erster Linie eine Vereinfachung. Nach dem Prinzip des Viniyoga muss sich nicht der Mensch an die Übung, son-dern die Übung an den Menschen anpassen. Die Praxis soll sich nicht nur an den Vorgaben der Texte, sondern auch an der individuellen Konsti-tution der Übenden orientieren.

				So gilt es nach dem Prinzip des Viniyoga nicht nur die körperliche und geistige Konstitution der Übenden mit all ihren Einschränkungen zu be-rücksichtigen, sondern auch Möglichkeiten, wie sie sich aus dem kulturellen Hintergrund, dem Alter oder dem Geschlecht ergeben. Der jeweili-gen Konstitution entsprechend sind die Übungen so zu verändern, bis eine den Übenden gemäße, ihnen entsprechende Form gefunden ist. In indi-viduell angepasster Form war es nun Schwangeren und Kindern, älteren Menschen und auch Behin-derten möglich, sich einer wirksamen Yogapraxis zu widmen. Die Voraussetzung war geschaffen, dass Yoga als angepasste Körperpraxis in immer breiteren Kreisen Fuß fassen konnte.

			

		

		
			
				Auch Desikachar sprach von Anfang an von sei-nem Vater Krishnamacharya als seinem Yogaleh-rer. Jedoch nur langsam wurde der westlichen Yo-gaszene bewusst, dass Desikachar und Pattabhi Jois die gleiche Person meinten, wenn sie von Krish-namacharya sprachen. Als dann noch bemerkt wurde, dass auch der große Iyengar bei Krishna-macharya in die Lehre gegangen war, begann man sich für den gemeinsamen Meister dieser drei den westlichen Yoga inzwischen immer mehr prägen-den Yogalehrer zu interessieren. Innerhalb weni-ger Jahre wurde Krishnamacharya als „Lehrer der Lehrer“ entdeckt und avancierte zum „Vater des modernen Yoga“. Krishnamacharya war jedoch inzwischen im Jahr 1989 fast hundertjährig ver-storben, nachdem er sein ganzes Leben nur in be-scheidenem Kreis nahezu ausschließlich indische Schüler unterrichtet hatte.24 A. G. Mohan drückte in seiner Krishnamacharya-Biografie sein Bedau-ern aus, dass der große Meister starb, bevor Yoga weltweit wirklich populär wurde.25

				Wenn Tirumalai Krishnamacharya heute voll-kommen berechtigt als Vater des modernen Yoga bezeichnet werden kann, so war es doch nicht er, sondern es waren seine Schüler, allen voran Iyen-gar, Pattabhi Jois und Desikachar, die in den Wes-ten reisten und dort die Impulse setzten, durch die sich Yoga zu einer transnationalen Praxis entwi-ckelte. Mit den jeweilig höchst unterschiedlichen Ausformungen der von ihnen gelehrten Praxis vermochten sie Yoga als Körperpraxis zu einer in der Geschichte des Yoga noch nie da gewesenen gesellschaftlichen Anerkennung zu verhelfen.

				Der Weg des Yoga, der in Indien seinen Ur-sprung hat, wurde so von zahlreichen Yogaleh-rern und nun auch Yogalehrerinnen zu einer weltweiten Praxis in Ost und West weiterentwi-ckelt. Yoga als weltweites Phänomen wird heute in nahezu jeder Metropole von Los Angeles über Berlin und Mumbai bis Hongkong praktiziert und zunehmend auch in ländlichen Gebieten populär. 
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				Dabei gibt es inzwischen weit mehr Yogalehrerin-nen und Yogalehrer im Westen und in anderen asiatischen Ländern als im Ursprungsland Indien. Das Fundament für den transnationalen Yoga der Gegenwart legten jedoch in jedem Fall die großen indischen Meister des 20. Jahrhunderts. Sie präg-ten den Aufstieg der Körperpraxis in das Zentrum des Yoga, wobei sie diese Körperpraxis in vielen Aspekten neu interpretierten und zum Teil sogar neu erfanden.

				1.3.4	

				Die Entwicklung neuer Āsanas

				Wenn die Körperpraxis in das Zentrum des mo-dernen Yoga rückte, so führte dies auch zur kre-ativen Entwicklung zahlreicher neuer Āsanas. Auf Kuvalayananda geht zum Beispiel das heute oft als Yogamudrā bezeichnete Yogamudrāsana (Yoga-Verschlusshaltung) zurück.26 Yogendra in-tegrierte neue Stehhaltungen in sein Programm. Der Schwerpunkt der Arbeit dieser Pioniere des modernen Yoga in der ersten Hälfte des 20. Jahr-hunderts bestand jedoch weniger darin, neue Āsanas zu kreieren. Ihr Interesse konzentrierte sich darauf, die damals bekannten und vor allem in den als klassisch geltenden Texten zu findenden Āsanas an die Erfordernisse des im 20. Jahrhun-dert lebenden Menschen anzupassen.

				Im Unterschied zur überschaubaren Anzahl der von den ersten Yogapionieren gelehrten Hal-tungen waren viele der 200 Āsanas, die Iyengar 1966 in seinem Buch Licht auf Yoga beschrieb, in den Yogakreisen der damaligen Zeit vollkommen unbekannt. Die verschiedenen Versionen von Vī-rabhadrāsana (Heldenhaltung), die durch Iyengar zum ersten Mal dem westlichen Publikum vor-gestellt wurden, Trikonāsana (Dreieckshaltung) oder Natarājāsana (Tänzerhaltung) sind aus dem heutigen Yogaunterricht nicht mehr wegzuden-

			

		

		
			
				ken. Letztere hatte zwar wenige Jahre zuvor schon Swami Vishnudevananda in seinem in New York erschienenen Buch beschrieben. Wahrscheinlich hatte Vishnudevananda diese Āsanas jedoch bei einer Präsentation von Iyengar in Rishikesh ken-nengelernt.27

				Woher hatte Iyengar jedoch all die neuen Āsanas genommen? Und woher stammten die Sanskritna-men, die heute in der Weise, wie Iyengar sie da-mals angab, in den meisten Yogaschulen der Ge-genwart verwendet werden? Diese Fragen waren zunächst nicht leicht zu beantworten. Iyengar hat-te zum Beispiel den „Herabschauenden Hund“ mit dem Sanskritbegriff Adho Mukha Shvanāsana be-nannt. Vishnudevananda kannte die Stellung nur als eine Haltung des Sonnengrußes und nannte sie „Technique: Soorya Namaskar, Position No. 8“.28 War es also Iyengar, der das heute so populäre Āsana als Erster als eigenständiges Āsana ansah und ihm den Sanskritnamen gab?

				Einen ersten Hinweis zum Ursprung von Adho Mukha Shvanāsana lieferte die oben schon er-wähnte Entdeckung des Sritattvanidhi in der Palastbibliothek von Mysore Ende des 20. Jahr-hunderts. Hier fand man eine als Gajāsana (Ele-fantenhaltung) bezeichnete Stellung, die dem „Herabschauenden Hund“ ähnelte.29 Iyengar lebte als Jugendlicher einige Jahre in Mysore im Haus-halt Krishnamacharyas. Hatte er jedoch damals überhaupt Zugang zur Palastbibliothek und so die Möglichkeit des Einblicks in das aus dem 19. Jahr-hundert stammende Manuskript? Und handelte es sich bei Gajāsana tatsächlich um die gleiche Stellung, die Iyengar Adho Mukha Shvanāsana nannte?

				Die grundsätzliche Schwierigkeit bei der Be-stimmung der Herkunft vieler heute praktizierter Āsanas wird in dieser Weise deutlich. Vermeint-lich gleiche Āsanas werden im Laufe der Geschich-te des Yoga immer wieder mit unterschiedlichen Namen benannt. Oft lässt sich bei den nur kurz ge-
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				haltenen Beschreibungen nicht einmal mit Sicher-heit feststellen, ob ein Āsana in einem alten Text tatsächlich die Übung meint, wie sie heute prak-tiziert wird. Und selbst wenn den Beschreibungen Zeichnungen beigegeben wurden, sind diese in den seltensten Fällen so genau ausgeführt, dass eine Identität zweifelsfrei festgestellt werden kann. Wenn darüber hinaus auch noch mehrere Akteure parallel an der Entwicklung neuer Āsanas gearbei-tet haben und diese dann von mehreren Quellen inspiriert worden sein können, kann über die Her-kunft vieler Āsanas nur spekuliert werden.

				Bei einigen der heute populären Übungen lässt sich jedoch über deren Entwicklung und Aufnah-me in die Yogapraxis des 20. Jahrhunderts durch-aus einiges sagen. Hierzu gehört vor allem auch Adho Mukha Shvanāsana. Um die Aufnahme des „Herabschauenden Hundes“ in die Āsanapraxis zu verstehen, gilt es jedoch weit auszuholen und den Blick auf Sūrya Namaskār, auf den Sonnen-gruß zu richten.

				Sowohl der „Herabschauende Hund“ als auch der Sonnengruß gehören zu den bekanntesten Übungen des gegenwärtigen Yoga. So wie die-se Übungen oft im Zentrum der Yogapraxis ste-hen, ist auch der Glaube weit verbreitet, dass es sich um älteste Übungsformen des Yoga han-deln müsse. Vielen scheint es offensichtlich, dass Sūrya Namaskār aus der Āsanapraxis entstanden sein muss, indem man den „Herabschauenden Hund“ und all die anderen Stellungen zu der be-kannten Bewegungsübung aneinanderreihte.30 Dabei verwundert es, dass wie der Sonnengruß auch die Āsanas, aus denen er zusammengesetzt sein soll, sich in keinem der klassischen Texte des Hatha-Yoga aufgeführt finden – weder mit Namen noch mit einer Beschreibung. Wiederum scheint alles ganz anders gewesen zu sein, als die heute gepflegten Narrative dies nahelegen. Es ist durch-aus möglich, dass der Sonnengruß auf eine lange Geschichte zurückblicken kann. Diese Geschichte 

			

		

		
			
				seiner Entwicklung spielte sich jedoch mit Sicher-heit nicht im Bereich des Yoga ab.

				Eine der historischen Wurzeln des Sonnengru-ßes weist auf die hinduistische Praxis der Nieder-werfungsrituale. Bis heute sind in indischen Tem-peln dem Sonnengruß ähnelnde Niederwerfungen aus dem Stehen über verschiedene Zwischenstel-lungen bis hin zum Liegen und wieder zurück zu beobachten. So kann davon ausgegangen werden, dass Sūrya Namaskār als Niederwerfung vor dem Sonnengott Sūrya, die mit dem Gebetsmantra „Om mitrāya namah, om ravaye namah …“ ver-bunden wurde, aller Wahrscheinlichkeit nach wesentliche Inspirationen aus der hinduistischen Ritualpraxis empfangen hat. Auch die wörtliche Übersetzung der aus dem Hindi stammenden Be-zeichnung Sūrya Namaskār als „Ehrerbietung an den Sonnengott“ oder „Gebet an den Sonnengott“ verweist auf die religiöse Herkunft der Übung.

				Eine zweite Wurzel verweist auf die Körper-übungen (Vyāyāma) des Kushti genannten tradi-tionellen indischen Ringkampfes. Zu den Kraft-übungen der Ringer zählen unter anderem die Dands, klappmesserähnliche Liegestütze, die mit hoher Schlagzahl immer wieder in ständigem Wechsel durchgeführt werden. Werden Dands zusammen mit den mit tiefen Kniebeugen ver-gleichbaren Bethaks geübt, haben wir wieder eine Bewegungsübung, die mit verschiedenen Zwi-schenstellungen zwischen Stand und Liegen wech-selt. Wenn man sieht, wie heutige Ringer in ihrem Training Dands und Bethaks üben, dann erinnert dies stark an schnell und sportlich ausgeführte Sonnengrüße.

				Die heute als Sūrya Namaskār bezeichnete Übung ist dann jedoch untrennbar verbunden mit einem kleinen, im indischen Bundesstaat Maharashtra gelegenen Fürstentum, das bei der indischen Un-abhängigkeit 1947 in der Republik Indien aufging. Gemeint ist Aundh, das in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts von einem Rāja mit dem Namen 
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				Bhawanrao Pant Pratinidhi (1868–1951) regiert wurde. Der Rāja von Aundh öffnete sich in jungen Jahren für die auch in Indien aufkommende Begeis-terung für Körperübungen, insbesondere jedoch für die Bodybuilding-Praxis des Eugen Sandow. Bald kamen ihm aber auch die traditionellen indi-schen Übungsformen wie der Ringkampf mit sei-nen Dands und Bethaks in den Blick.

				Nach seinem eigenen Bericht begann Bhawan-rao sich ab 1908 auch mit einer Sūrya Namaskār genannten Übung zu beschäftigen und war zuneh-mend davon angetan, dass es auch in Indien selbst eine Körperpraxis gab, mit der er die gleichen Zie-le erreichen konnte wie mit den westlichen Kör-perübungen. Fortan sah er Sūrya Namaskār als indische Alternative vor allem zu Sandows Body-building.

				Der Rāja von Aundh brachte Sūrya Namaskār in ein klares System und führte die Übung in der Form eines gemeinschaftlichen Exerzierens in den Schulen von Aundh ein. 1924 veröffentlich-te er in der Landessprache Marathi ein kleines Büchlein mit Bildern des Sonnengrußes, versehen mit genauen Erklärungen zur Ausführung. Der entscheidende Durchbruch erfolgte, als ab 1928 mehrere Auflagen in einer Übersetzung ins Eng-lische erschienen, sodass die Übung auch über die Marathi sprechenden Bereiche Indiens hinaus be-kannt werden konnte.31 Jetzt war Sūrya Namaskār für ein breites Publikum zugänglich. Die Praxis der Übung von Sonnengrüßen verbreitete sich als indische Form der Gymnastik über ganz Indien.

			

		

		
			
				Gegen das Vorurteil der englischen Besatzer, Inder seien eine prinzipiell schwache Rasse, woll-te der Rāja von Aundh mit Sūrya Namaskār nach eigenen Worten zeigen, dass Inder durch eine aus Indien stammende Übungsform nicht nur zu ei-ner „robusten Gesundheit“ gelangen, sondern auch „muskuläre Stärke entwickeln“ konnten.32 Die Übung sollte nicht nur die Fitness von Körper und Geist fördern. Die Motivation der Übungs-praxis war darüber hinaus nationalistisch und patriotisch und zuletzt auch zur militärischen Stärkung der indischen Jugend gedacht, die ein-mal gegen die westlichen Kolonialmächte antreten sollte.

				Durch diese älteste uns heute bekannte Dar-stellung des Sonnengrußes aus den 1920er Jahren kann auch belegt werden, wie die Übung kon-kret ausgesehen hat, auf die all die verschiedenen Formen des heutigen Sonnengrußes gründen. Der Rāja beschreibt einen Zyklus von insgesamt 10 Stellungen, die mit Zahlen von Position 1 bis 10 durchnummeriert sind. Die ganze Übung wird fließend und in einem bestimmten Rhythmus des Ein- und Ausatmens durchgeführt, um dann am Ende im Stehen jedes Mal für ein kurzes Gebet mit Mantras zur Verehrung des Sonnengottes zu verharren.

				Als Sportübung mit religiöser Ausrichtung ge-wann der Sonnengruß bald in weiten Teilen In-diens immer mehr an Popularität. In den Kreisen des damaligen Yoga stand man der Sonnengruß-bewegung interessanterweise jedoch meist skep-
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					Abb. 12: Die älteste uns bekannte Darstellung des Sonnengrußes aus den 1920er Jahren
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				im Jahr 2006 in englischer Übersetzung veröf-fentlicht und so der modernen Yogaforschung zu-gänglich gemacht wurde.36

				Nun wurde klar, dass sich Krishnamacharya nicht nur für Sūrya Namaskār begeisterte, son-dern dass seine Form, Yoga zu üben, wesentlich von dieser damals vom Rāja von Aundh populär gemachten Übung inspiriert wurde. Fast alle Po-sitionen von Sūrya Namaskār, die Iyengar in Licht auf Yoga aufführte, konnte man in Yoga Makaran-da als Āsana wiederfinden. Die Körperstellungen, aus denen Sūrya Namaskār zusammengesetzt ist, wurden somit von Krishnamacharya spätestens in den 1930er Jahren in seinen Kanon der Āsanas aufgenommen, ohne dass jemand hiervon No-tiz genommen hätte. In Krishnamacharyas Yoga Makaranda wurden viele Āsanas durch präzise Abbildungen klar identifizierbar und mit genau den Sanskritnamen benannt, die Iyengar später in seinem 1966 erschienenen Buch Licht auf Yoga benutzt hat. Bei Krishnamacharya konnte damit der Ursprung all dieser heute so populären Āsanas nachgewiesen werden. Man fand so nicht nur die Ursprünge von Adho Mukha Shvanāsana, sondern auch die anderen Haltungen des Sonnengrußes von Tādāsana über Uttanāsana und Caturanga Dandāsana bis zu Ūrdhva Mukha Shvanāsana.37 Krishnamacharya hatte sie alle zusammen mit zahlreichen Variationen in Yoga Makaranda be-schrieben. Mit Yoga Makaranda war der Ursprung von vielen in Licht auf Yoga beschriebenen Āsanas und deren Sanskritnamen gefunden.38

				Tirumalai Krishnamacharya kann somit als ei-ner der kreativsten Erneuerer der Āsanapraxis des 20. Jahrhunderts gesehen werden, obwohl nicht davon auszugehen ist, dass er die zahlreich von ihm geprägten neuen Āsanas gleichsam erfunden hätte. Viele seiner Āsanas kommen zumindest in ähnlicher Weise auch in anderen Übungssyste-men vor oder sind in älteren Texten in Variatio-nen oder mit anderen Bezeichnungen nachzuwei-

			

		

		
			
				tisch gegenüber. Zu sehr schien die Bewegungs-übung der im Yoga unterrichteten statisch gehaltenen Āsanapraxis zu widersprechen. So re-gistrierte Swami Kuvalayananda schon 1926, dass der Sonnengruß in der gesellschaftlichen Ober-schicht Indiens durchaus in Mode gekommen sei. Er gab der Übung damals jedoch keine Chance, sich gegenüber der von ihm favorisierten gehal-tenen Āsanapraxis durchzusetzen. Sri Yogendra warnte sogar davor, Sūrya Namaskār mit den Kör-perübungen des Yoga zu vermischen. Diejenigen, die dies täten, seien schlecht informiert und ver-stießen gegen die Gebote der Autoritäten.

				Der Rāja von Aundh versuchte solchen Ressen-timents gegenüber seiner zwar auf alte Wurzeln gründenden, jedoch prinzipiell neuen Übung entgegenzuwirken. Wie dies im hinduistischen Yoga üblich war, nutzte auch er ein Narrativ der Rückführung auf älteste Quellen der heiligen Tex-te des Hinduismus. So behauptete auch der Rāja von Aundh, dass der Sonnengruß auf die viele tausend Jahre alte „tiefe Weisheit der alten Rishis“ des Veda zurückgehe, vor denen es in „sprachlo-ser Anbetung den Kopf zu neigen“ gelte.33 Die alte Weisheit von Sūrya Namaskār sei im Laufe der Geschichte verloren gegangen und werde nun „in Zeiten der Not wiederentdeckt.“34

				Etablierte Yogis wie Kuvalayananda und Yo-gendra konnten solche Worte nicht überzeugen. Dies galt jedoch nicht für den damals noch unbe-kannten Krishnamacharya. Aus den Palastakten geht hervor, dass Sūrya Namaskār in der Form ei-ner „Sonnengruß-Klasse“ als weitere Möglichkeit des Körpertrainings in das Programm des Palas-tes aufgenommen worden war.35 Ob sich Krish-namacharya, anders als seine Yogakollegen, für die Praxis des Sonnengrußes begeisterte, darüber konnte man lange Zeit nur Vermutungen anstel-len. Alles änderte sich, als Krishnamacharyas ers-tes, schon in den 1930er Jahren in indischen Lan-dessprachen erschienenes Buch Yoga Makaranda 
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				sen. Krishnamacharya ist jedoch das Verdienst zuzusprechen, diese Stellungen in die moderne Āsanapraxis aufgenommen zu haben.

				Durch die Vermittlung seiner Schüler geht die heutige Terminologie vieler Āsanas wesentlich auf Krishnamacharya zurück. Es war vor allem Krish-namacharya, der einen Prozess der Entwicklung neuer Āsanas initiierte, der bis heute nicht abge-schlossen ist. Der moderne Yoga zeichnet sich je-doch nicht nur durch neue Āsanas aus, sondern auch durch das Entstehen einer grundlegend neu-en Form der dynamischen Körperpraxis.

				1.3.5	

				Die Dynamisierung 

				der Körperpraxis

				Zur Frage nach der Dynamisierung der Körper-praxis im modernen Yoga ist zunächst der Blick auf Swami Sivananda zu lenken, der in seinem 1939 publizierten Buch Yogic Home Exercise: Easy Course of Physical Culture for Modern Men and Women von seinem ersten Kontakt mit der dy-namischen Praxis des Sonnengrußes berichtete: „Wie sein Vater war auch der Prinz von Aundh ein großer Verehrer von Sūrya Namaskār. Vor kurzem demonstrierte er Sūrya Namaskār auf Anfrage der Studenten in Bangalore dort in vielen Colleges und erklärte seinen Nutzen.“39 Wahrscheinlich hatte Sivananda einer Demonstration von Sūrya Namaskār beigewohnt, die von Apa Pant, dem Sohn des Rājas von Aundh, in Bangalore durch-geführt wurde.

				Während Kuvalayananda und Yogendra, wie bereits erwähnt, die in den Gymnastikzirkeln Indiens aufkommende Praxis des Sonnengrußes ablehnten, scheint dagegen bei Sivananda der Funke der Begeisterung übergesprungen zu sein. So verfasste Sivananda in seinem 1950 publizier-ten Buch Hatha Yoga schon ein kurzes Kapitel zu Sūrya Namaskār. Der Sonnengruß wurde hier 

			

		

		
			
				allerdings keineswegs bereits als Yogaübung ver-standen, sondern als eine Art Morgengymnastik praktiziert.40 Der erste Schritt war jedoch getan. Allmählich fand die Praxis von Sūrya Namaskār als Aufwärmübung in die im Ashram praktizier-te Routine und entwickelte sich zur dynamischen Vorbereitung des Körpers auf die folgende Praxis mit gehaltenen Āsanas.41

				Während sich der dynamisch durchgeführte Sonnengruß im nordindischen Rishikesh als Auf-wärmübung seinen Weg in den Yoga bahnte, hatte zwei Jahrzehnte früher im südindischen Mysore nahezu unbemerkt schon eine Revolution in der Yogapraxis stattgefunden. Zu den revolutionärs-ten und zugleich den modernen Yoga prägends-ten Neuerungen gehörte die Dynamisierung der Körperpraxis des Yoga selbst, wie sie Krishna-macharya am Palast des Mahārājas in den 1930er Jahren entwickelte und an seine Schüler weitergab.

				Worauf Krishnamacharya seine Entwicklung dynamischer Körperübungen stützte, ist heute nur in groben Zügen nachzuvollziehen. So fin-den sich im von Krishnamacharya genutzten Sritattvanidhi aus dem 19. Jahrhundert neben neuen Āsanas auch schon Ansätze von dyna-misch durchgeführten Körperübungen. Die dort beschriebenen Übungen erinnern jedoch wiede-rum an die Bewegungen der Bethaks (Kniebeu-gen) und Dands (Liegestütze) der indischen Rin-ger, was darauf schließen lässt, dass der indische Ringkampf schon weit vor Krishnamacharya die Körperpraxis des Yoga beeinflusst haben könnte. Auch könnte Krishnamacharya die dynamischen Körperbewegungen gekannt haben, wie sie Yo-gendra schon in den 1920er Jahren in die von ihm gelehrte Yogapraxis einführte.

				Als wichtiger Ort der Inspiration ist jedoch vor allem das Sportzentrum des Jaganmohan-Palas-tes von Mysore in den 1930er Jahren auszuma-chen.42 Es kann als großer Schmelztiegel östlicher und westlicher Übungsweisen gelten, in dem sich 
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				dynamische Körperpraktiken sowohl östlicher wie auch westlicher Provenienz wechselseitig beeinflusst haben. Mark Singleton machte auf die dynamische Körperpraxis des Dänen Niels Bukh aufmerksam, die im Indien der damaligen Zeit große Popularität genoss. Auch der indische Tanz kennt die Kārana genannten Körperbewe-gungen. Der Begriff Kārana aus dem Tanz wurde in manchen Schulen dann sogar als Bezeichnung für Bewegungsabläufe in die heutige Yogapra-xis übernommen. Und natürlich sollte auch der Sonnengruß nicht außer Acht gelassen werden, der Krishnamacharya zumindest ermutigt haben wird, die hier zu findende Dynamik in die von ihm gelehrten Körperübungen einfließen zu las-sen.

				Bei der dynamischen Körperpraxis ging es Krishnamacharya jedoch nie um eine Alternative zu den statisch gehaltenen Āsanas. Sie bildete eine wichtige Vorbereitung für ein gehaltenes Āsana, die für seine Wirksamkeit als notwendig erachtet wurde. In diesem Sinne sollte zum Beispiel das Āsana des herabschauenden Hundes durch die Abfolge von vier dynamischen und mit dem Atem synchronisierten Vinyāsas vorbereitet werden, da-mit dann die Wirkung des gehaltenen Āsanas in ihrer Fülle erfahren werden konnte.43

				Mit Krishnamacharya wurden somit Neuerun-gen in die Körperpraxis des Yoga eingeführt, die über Jahrzehnte hinweg so gut wie niemand be-merkte. Wenn die Idee der Vorbereitung der ge-haltenen Āsanas durch die dynamischen Vinyāsas registriert wurde, so stand man ihr in den Kreisen des indischen Yoga doch meist reserviert gegen-über. Als Krishnamacharya mit seinen Schülern im Jahr 1934 zu dem damals wohl bekanntesten Yogi, Swami Kuvalayananda, nach Lonavla reiste, um dort Yogademonstrationen zu geben, schrieb Kuvalayananda danach einen mehr oder weniger entrüsteten Brief an den Mahārāja von Mysore. Er bat den Mahārāja, also den Arbeitgeber von 

			

		

		
			
				Krishnamacharya, ihm zwei wichtige Ratschläge zu geben: Er solle seine Übungen vereinfachen und vor allem müsse er die Übungen des Yoga un-verfälscht halten von Beimischungen nicht-yogi-scher Systeme der Körperkultur.44

				Es war jedoch nicht Kuvalayananda, sondern Krishnamacharya, dem letztendlich der weit größere Erfolg beschieden war. Die dynamische Körperpraxis sollte sich durch Krishnamacharyas Schüler vor allem in der transnationalen Praxis des modernen Yoga in Ost und West verbreiten. Im Unterschied zu seiner ursprünglichen Ver-wendung benutzt man den Begriff Vinyāsa dann allerdings nicht nur als Bezeichnung für eine ein-zelne, dynamisch durchgeführte Stellung. Heu-te wird meist eine ganze Sequenz von mit dem Atemrhythmus verbundenen Körperstellungen Vinyāsa genannt. Als Vinyāsa Flow bezeichne-te Yogastile verzichten sogar ganz auf gehaltene Āsanas und widmen sich ausschließlich einer dy-namisch durchgeführten Bewegungspraxis. Die Dynamisierung der Körperpraxis kann als der be-deutendste Beitrag der Yogis des 20. Jahrhunderts zur Entwicklung des modernen Yoga gelten.

				1.3.6	

				Gegenläufige Bewegungen 

				im heutigen Indien

				Die Übungsformen des Yoga haben insbesondere durch die Schüler von Krishnamacharya und na-türlich vor allem durch deren westliche Schüler und Schülerinnen den Weg in die westliche Ge-sellschaft gefunden. Angetrieben von diesem Yo-gaboom im Westen wurde zu Beginn des 21. Jahr-hunderts eine wachsende Begeisterung für Yoga auch in Indien entfacht.

				Die heutige Massenbewegung des Yoga in Indi-en geht auf populäre Yogis wie Sathya Sai Baba, Sri Sri Ravi Shankar und den modernen Guru Baba Ramdev zurück. Hier gibt es Tendenzen, die eine 
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				gegenläufige Bewegung zum transnationalen Yoga darstellen.

				Insbesondere Baba Ramdev will nicht mehr, wie Kuvalayananda und Yogendra, die indische Mit-telschicht ansprechen. Es wird auch, anders als bei Krishnamacharya, kein Yoga für die Eliten des Mahārāja-Palastes gelehrt. Baba Ramdev setzt sich von den Sanskrit sprechenden Eliten der brahma-nischen Yogameister ab. Er unterrichtet auch nicht auf Englisch, sondern in Hindi, um die einfache indische Bevölkerung anzusprechen.

				Während deutsche Yogalehrende sich gerne da-rum bemühen, die Sanskrittermini genau auszu-sprechen und sie auch mit den international übli-chen diakritischen Zeichen zu schreiben, erscheint dem indischen Baba ein solches Ansinnen völlig fremd. Yoga heißt bei ihm Yog, Prāna ist Pran, Prānāyāma ist Pranayam und die Āsanas heißen Yog Aasan. Nur für die Wissenschaft des Yoga bildet er, das Englische einbeziehend, den Begriff Yog Science. Baba Ramdev spricht die Sprache des modernen Indien und findet großen Zulauf.

				

				Abb. 13: Plakat, das auf eine Veranstaltung von Baba Ramdev hinweist

				Was das für das moderne Indien bedeutet, zeigt sich, wenn die zentralen Aussagen insbesondere von Baba Ramdev in den Blick genommen wer-
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				den. Er erregte die Aufmerksamkeit von Millio-nen, als er provozierend proklamierte, dass die meisten Krankheiten durch die Rückbesinnung auf die nationale, hinduistische Tradition des Yog und Ayurved geheilt werden könnten. Patañjali, Caraka und Sushruta, die Autoren der klassischen Texte des Yoga und Āyurveda, proklamierte er zu Nationalheiligen. Durch die Rückbesinnung auf sie könne sogar die Perspektive der Ausrottung aller psychischen und körperlichen Krankheiten in den Blick genommen werden, mit dem Ziel „ei-nes Indien und einer Welt, die frei von Krankheit sind.“45

				Als Sinnbild des Hindutums und der Wiederbe-lebung der hinduistischen Tradition standen vie-le Politiker, von Parlamentariern über Mitglieder lokaler Regierungen bis hin zu Ministerpräsiden-ten, in engem Kontakt mit dem Guru. Während der moderne Yoga durch seine Pioniere eine Sache der Weltkulturen wurde, reklamiert man nun, ge-gen den transnationalen Yoga der Moderne, seine genuin indische Herkunft. Dabei geht es um die Vision eines gesunden, starken, wohlhabenden und hoch entwickelten Indien, das laut Ramdev „durch Yoga wieder die Führungsrolle in der Welt übernehmen wird.“46 Seine Rückbesinnung auf die große kulturelle Tradition, die er mit der mo-dernen Rolle Indiens als Global Player verbindet, entspricht jedoch nicht nur dem Denken der indi-schen Nationalisten, sondern bringt ein Grundan-liegen breiter Bevölkerungsschichten des heutigen Indien zum Ausdruck.

				Was moderner Yoga in Ost und West heißt, ist also ein sehr vielschichtiges Phänomen. Noch im-mer ist Yoga als Praxis der Asketen an heiligen Orten oder bei religiösen Volksfesten in Indien anzutreffen. Auch wird Yoga geübt, wie er sich als kulturübergreifende, transnationale Praxis entwi-ckelt hat. Die populärste Form des indischen Yoga zeigt sich jedoch in einer national und hinduis-tisch ausgerichteten Bewegung.47
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				1.4	

				Der Aufstieg der Yoga-Sūtras zum Basistext der modernen Yogaphilosophie

			

		

		
			
				rer Entstehung bis zum Basistext der modernen Yogaphilosophie Schritt für Schritt nachzuvoll-ziehen.

				1.4.1	

				Entstehen – Aufblühen – Niedergang

				Weit verbreitet ist die Rezitation des Yogena Citta-sya zu Beginn des Yogaunterrichts, des Gebetes an Patañjali als der große Yogi, Grammatiker und Arzt. Die Verse gehen auf den Kommentator Bhoja aus dem 11. Jahrhundert n. Chr. zurück. Ihre Re-zitation entspricht der Gepflogenheit im Hinduis-mus, vor der Lektüre eines Textes ein kurzes Gebet zu sprechen, um einen Heiligen oder eine Gottheit um Schutz und Hilfe beim Verständnis zu bitten. Heute kann es als Ritual helfen, einen positiven mental-emotionalen Zugang aufzubauen.

				Eine Person namens Patañjali, die zugleich Yogi, Grammatiker und Arzt war, hat es mit Si-cherheit jedoch nie gegeben. Konzentrieren wir uns darauf, was tatsächlich nachweisbar ist, so können wir davon ausgehen, dass die Yoga-Sūtras zwischen dem 2. Jahrhundert v. Chr. und dem 2. Jahrhundert n. Chr. verfasst wurden. Man füg-te das vierte Kapitel wahrscheinlich sogar erst im 4. Jahrhundert n. Chr. hinzu. Der Gesamttext wurde dann einem Weisen mit dem Namen Pa-tañjali zugeschrieben.

				Die Bedeutung und auch das Verständnis der Yoga-Sūtras haben sich im Laufe der folgenden Geschichte immer wieder verändert. Es fällt auf, dass der Text der Sūtras wenig hinduistisch, nicht einmal religiös orientiert ist. Viele der verwende-

			

		

		
			
				Während in der Übungspraxis des Yoga die Kör-perübungen der Āsanas und Vinyāsas in das Zentrum des modernen Yoga rückten, gelten die Yoga-Sūtras des Patañjali heute als der Grund-lagentext des Yoga schlechthin. Dieser vor un-gefähr 2000 Jahren entstandene Text liegt heute in einer kaum zu überschauenden Anzahl von Ausgaben und Übersetzungen vor. Patañjali gilt als „Vater“ des Yoga. Seine Yoga-Sūtras werden als „Rāja-Yoga“, als „königlicher Yoga“ bezeichnet und in dieser Weise nicht selten als heilige Schrift der Yogaphilosophie verehrt.

				Heute weit verbreitet ist die Ansicht, dass die Yo-ga-Sūtras als zeitlose Wissenschaft des Yoga durch eine ununterbrochene Traditionslinie von Gurus und Schülern bis heute überliefert wurden. Be-rücksichtigt man auch hier die Erkenntnisse der modernen Yogaforschung, ergibt sich wie bei dem im letzten Abschnitt aufgezeigten Aufstieg der Körperpraxis in das Zentrum des modernen Yoga ein ganz anderes Bild.

				Die Yogaforschung geht davon aus, dass es als höchst unsicher zu gelten hat, ob Patañjali als historische Person überhaupt gelebt hat. Auch eine ununterbrochene Traditionslinie der Über-lieferung der Sūtras ist nicht nachzuweisen. Die Yoga-Sūtras hätten in der Geschichte immer nur eine eher untergeordnete Rolle gespielt und sei-en über Jahrhunderte sogar fast in Vergessenheit geraten. Wie die Körperpraxis erst im 20. Jahr-hundert mit Yoga identifiziert wurde, so rückten auch die Yoga-Sūtras des Patañjali erst im letzten Jahrhundert in das Zentrum der Yogaphilosophie. Um auch hier Klarheit zu gewinnen, erscheint es hilfreich, die Geschichte der Yoga-Sūtras von ih-
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				ten Begriffe (Nirodha, Samādhi, Vāsanā usw.) oder zentrale Lehren wie die Konzepte der Kleshas oder Bhāvanās sind von buddhistischen Vorstellungen geprägt. Sogar das im Zentrum der Sūtras stehen-de achtgliedrige Yogasystem zeigt offensichtliche Parallelen zum „Edlen Achtfachen Pfad“ des Bud-dhismus. Dies lässt darauf schließen, dass zur Zeit der Abfassung der Sūtras die damaligen Yogis eng mit den Zirkeln buddhistischer Spiritualität zu-sammengearbeitet haben müssen.

				Um ihren ursprünglichen Sinn zu ergründen, wäre es hilfreich, einen Kommentar des Verfassers selbst zur Verfügung zu haben, der jedoch nicht überliefert wurde. Der älteste uns heute bekann-te Kommentar stammt von einem Autor, der sich Vyāsa nannte, verfasst wahrscheinlich zwischen dem 5. und 7. Jahrhundert, also lange nach Ab-fassung der Sūtras.48 Dieser älteste uns überlieferte Kommentar wurde jedoch schon aus einer hindu-istischen Perspektive geschrieben. Der Kommen-tar von Vyāsa scheint die ursprünglich an die bud-dhistische Philosophie angelehnten Lehren immer wieder zu untergraben.

				Ein Problem liegt darin, dass alle Kommentare der folgenden tausend Jahre sich weniger auf die Sūtras selbst, sondern vor allem auf den Kom-mentar des Vyāsa stützen. So konnten die nicht religiös formulierenden Yoga-Sūtras von der brah-manischen Priesterschaft in den Kreis der sechs Schulen (Darshanas) hinduistischer Philosophie aufgenommen werden. Diese Aufnahme in den Kreis der orthodox-hinduistischen Philosophie war wohl nur möglich, weil man die Yoga-Sūtras in der hinduistischen Interpretation des Vyāsa verstand.

				Die Aufnahme der Yoga-Sūtras in den Kreis der hinduistischen Philosophie und die damit verbun-dene Anerkennung seitens der Brahmanen darf je-doch nicht überbewertet werden. Insbesondere im Vergleich zu den anderen philosophischen Schu-len spielten die Yoga-Sūtras immer nur eine unter-

			

		

		
			
				geordnete Rolle. Dies wird deutlich, wenn wir uns vergegenwärtigen, dass bis zum 17. Jahrhundert zu den ersten beiden Schulen, Nyāya und Vaisheshi-ka, 511 Kommentare überliefert wurden. Aus dem gleichen Zeitraum sind zu den Yoga-Sūtras nur 12 Kommentare bekannt. Die Yoga-Sūtras des Pa-tañjali wurden somit über viele Jahrhunderte nur in kleinen Kreisen der intellektuellen Eliten des Hinduismus studiert.

				Und es kam noch schlimmer. Der Yoga erleb-te im 14. bis 16. Jahrhundert mit dem Entstehen des tantrisch beeinflussten Hatha-Yoga zwar eine gewisse Hochblüte. Auch tauchten im Hatha-Yoga manche Gedanken aus den Yoga-Sūtras auf. Die Yoga-Sūtras selbst spielten zu jener Zeit jedoch keine Rolle mehr. Die Hatha-Pradīpikā erwähnt in ihrer Einleitung über dreißig der damals bekann-ten Yogis. Keiner von ihnen ist Patañjali.

				1.4.2	

				Die Wiederentdeckung

				Die große Wiederentdeckung der Yoga-Sūtras er-folgte dann auch nicht in Indien, sondern im Wes-ten, genauer gesagt in den Vereinigten Staaten von Amerika. Als entscheidendes Datum ist das Jahr 1893 zu nennen. Die amerikanische spirituelle Szene hatte in diesem Jahr in Chicago mit dem Parlament der Weltreligionen einen interreligiö-sen Kongress organisiert. Zu dieser Zusammen-kunft war auch der Vedānta-Mönch Swami Vi-vekananda (1863–1902) auf eigene Initiative und ohne offizielle Einladung aus Indien angereist. Der damals gerade 30 Jahre junge und bis dahin vollkommen unbekannte Vivekananda sorgte hier für eine Überraschung, mit der niemand gerech-net hatte. Der Swami aus der damaligen Kolonie Britisch-Indien hielt nicht nur eine in perfektem Englisch vorgetragene Rede. Vivekananda sprach auch genau die Worte, auf die man im Westen ge-wartet hatte.
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				Von den Romantikern in Europa bis zu den Theosophen und der New-Thought-Bewegung in den Vereinigten Staaten hatte sich im Laufe des 19. Jahrhunderts der Glaube an die besondere Be-deutung Indiens entwickelt. In der westlichen Kul-tur verbreitete sich die Hoffnung, im alten Indien wäre das verlorene Paradies der Menschheit, die Urquelle aller menschlichen Weisheit zu finden. Und nun kam dieser junge, charismatische und redegewandte indische Mönch nach Chicago und brachte dem „materialistischen Westen“ die Bot-schaft Indiens als „authentische Heimstatt mensch-licher Spiritualität“. Es war diese 1893 in Chicago gehaltene Rede, die später als Beginn der Yogabe-wegung im Westen bezeichnet werden sollte.

				Vivekananda wurde nach seinem Auftritt be-geistert in den spirituellen Kreisen aufgenommen. Über mehrere Jahre reichte man ihn in den USA von Ort zu Ort weiter. So konnte er die Bedürf-nisse der westlichen spirituellen Bewegung ken-nenlernen und seine Botschaft dementsprechend in einer spezifischen, auf seine westliche Zuhörer-schaft ausgerichteten Weise verkünden.

				

				Abb. 14: Swami Vivekananda

				Er zeigte Yoga nicht als Weg der Weltabkehr, der geistigen Entrückung und Unterwerfung von Kör-per und Geist. Yoga war für ihn nicht mehr, wie im Indien des 19. Jahrhunderts allgemein üblich, der Weg asketischer Zirkel und Akrobaten. Während Yoga in Indien traditionell immer eine Sache we-niger Spezialisten war, zeigte der indische Swami 
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				dem Westen Yoga im Sinne des westlichen, demo-kratischen Denkens als Weg für jedermann.

				Für Vivekananda war Yoga zwar immer noch in traditionell hinduistischer Ausrichtung ein religiöser Weg zu Gott. Diesen Weg zu Gott in-terpretierte er jedoch als Mittel zur Selbstver-wirklichung (self-realization). Wenn der Mensch mithilfe von Yoga seine eigene spirituelle Natur entdecken konnte, entsprach dies wiederum ge-nau dem Bedürfnis der westlichen spirituellen Szene.

				Auch gelang es Vivekananda, die Sehnsucht nach dem verlorenen Paradies im Osten und das Vertrauen in die auf Erfahrung gegründete Na-turwissenschaft zusammenzuführen, indem er die Weiterführung des religiösen Glaubens in der konkreten „Erfahrung“ aufzeigte. In der von ihm propagierten „Science of Yoga“ konnte sich die westliche Zuhörerschaft für östliche Spiritualität öffnen, ohne ihr Vertrauen auf die westlichen Er-fahrungswissenschaften aufgeben zu müssen.

				Es waren dann auch seine amerikanischen Gast-geber, die Vivekananda baten, ein für westliche Leser gedachtes Buch zu schreiben. Der Meister stand jedoch ganz in der mündlichen Tradition Indiens, sodass er von sich selbst sagte: „Ich habe mit Stift und Papier nichts am Hut.“49 Vivekanan-da folgte jedoch den Erfordernissen der westlichen Kultur und begann ab 1894 in New York die in-dischen Grundlagentexte des Yoga intensiver zu studieren. Durch ihren säkularen Charakter er-schienen ihm dabei vor allem die Yoga-Sūtras als besonders gut geeignet, den Menschen im Westen Yoga nahezubringen. Die Wurzeln für den Auf-stieg der Yoga-Sūtras zum Basistext der modernen Yogaphilosophie sind somit in den Überlegungen eines gegen Ende des 19. Jahrhunderts in Nord-amerika weilenden indischen Swamis zu finden. Zwei Jahre später war es dann so weit. 1896 er-schien Raja Yoga, Vivekanandas bahnbrechende Übersetzung der Yoga-Sūtras samt Kommentar.
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